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1 VORWORT 

 

„Herr, erneuere deine Kirche und fange bei mir an!“ (Leitwort des Erneuerungsprozesses im Erzbistum 

Hamburg) 

 

Nach einer intensiven Findungsphase erhielten die Pfarreien Maria Grün mit den Gemeinden Maria 

Grün, St. Bruder Konrad und St. Paulus-Augustinus und St. Marien mit den Gemeinden St. Marien 

und St. Petrus vom Herrn Erzbischof den Auftrag, mit dem 1. Januar 2015 einen Prozess zur Bildung 

eines Pastoralen Raums zu beginnen. Dieser Prozess ist Teil eines größeren, der das ganze Erzbistum 

Hamburg umfasst und bis zum Jahr 2020 zur Bildung von 28 neuen Pfarreien führen soll. 

Der Erneuerungsprozess des ganzen Erzbistums und seiner Pfarreien soll zugleich ein geistlicher Er-

neuerungsprozess sein. Erzbischof Dr. Stefan Heße hat in seinem Hirtenwort vom 12. November 2016 

gesagt: „Alle Strukturen, Institutionen und Mittel unserer Kirche sollen den Menschen helfen, zu 

glauben und ihren Glauben zu leben.“ Anschließend hat er drei Fragen gestellt: „Fördert das, was wir 

tun, den Glauben? Ist es dazu neutral? Oder steht es dem im Weg?“ Diese Fragen werden uns auch 

weiterhin begleiten. 

 

Unser Auftrag 

Das Ziel des Prozesses ist der Aufbau einer „Pfarrei neuen Typs“ in einem „Pastoralen Raum“ (Eck-

punktepapier des Erzbistums Hamburg vom 3. Februar 2010). 

Die neue Pfarrei bildet die theologische und rechtliche, die organisatorische und lebenspraktische 

Bezugsgröße des kirchlichen Lebens im Hamburger Westen. Der pastorale Raum besteht territorial 

aus den Gebieten der Gemeinden St. Bruder Konrad, Maria Grün, St. Marien, St. Paulus-Augustinus 

und St. Petrus; organisatorisch besteht er aus einem Netzwerk der Gläubigen aus den Gemeinden 

untereinander und mit den Orten kirchlichen Lebens, wie z.B. den katholischen Kindergärten und 

Schulen (siehe hierzu die die Ergebnisse der Arbeitsgruppe „Sozialräumliche Orientierung“). 

Alle Gemeinden und Einrichtungen sollen sich vernetzen, ihre Arbeit aufeinander abstimmen und auf 

der Grundlage eines gemeinsam erarbeiteten Konzepts zusammenarbeiten. Dieses Konzept legen wir 

hiermit vor. Es wird abschließend durch den Herrn Erzbischof in Kraft gesetzt.  

Der Erneuerungsprozess zielt auf die Förderung des gemeinsamen Priestertums aller Gläubigen. 

Diese bringen ihren geistlichen Gaben (Charismen) in das Leben der einzelnen Gemeinden, in deren 

Einrichtungen und in die Orte kirchlichen Lebens sowie in ihr konkretes Lebensumfeld ein.  

 

Unsere Arbeitsweise 

Als erstes haben wir eine Lenkungsgruppe berufen aus zwei hauptamtlichen und zwei ehrenamtli-

chen Personen, dem Moderator des Prozesses unter der Leitung des Pfarrers und unterstützt durch 

eine Mitarbeiterin im Projektbüro. Die Lenkungsgruppe hat den Auftrag, den gesamten Prozess hin-

sichtlich seiner Aufgabe und Arbeitsweise, seiner Einrichtungen und Veranstaltungen zu steuern, 

Transparenz zu gewährleisten und die Ergebnisse zu sichern.  
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Anschließend haben wir den Gemeinsamen Ausschuss aus allen gewählten Mitgliedern der Pfarrge-

meinderäte und Kirchenvorstände sowie aus den Vertreter/innen der Orte kirchlichen Lebens gebil-

det. Dieser wiederum hat 17 Arbeitskreise ins Leben gerufen, in denen zeitweise mehr als 150 Perso-

nen mitgearbeitet haben. Diese Arbeitskreise, in denen Gremienvertreter, interessierte Gläubige aus 

den Gemeinden und Vertreter/innen der pädagogischen, sozialen und caritativen Einrichtungen und 

Verbände gleichberechtigt mitgearbeitet haben, erhielten den Auftrag, den aktuellen Stand ihres 

Themen- und Arbeitsgebietes zu ermitteln, zu bewerten und Vorschläge für die zukünftige Arbeit zu 

machen. Die Ergebnisse ihrer Arbeit haben sie dem Gemeinsamen Ausschuss vorgelegt, der sie ent-

gegen genommen und bewertet hat und sie für die Erstellung des vorliegenden Pastoralkonzeptes 

freigegeben hat. 

Geistliche Tage des Gemeinsamen Ausschusses und mit Gläubigen aus den Gemeinden dienten dem 

Innehalten und der Besinnung auf unsere persönliche und zugleich gemeinsame Mitte, auf Jesus 

Christus, weil die Beziehung zu ihm, die uns in der Taufe und der Firmung geschenkt wurde, auch die 

Kirche insgesamt und die einzelnen Gemeinden lebendig erhält und Mut zur Zukunft gibt.  

Gemeinsame Feiern, wie z.B. das mittlerweile gebräuchliche gemeinsame Fronleichnamsfest, gaben 

die Gelegenheit zur Begegnung untereinander und zur Vergewisserung über den eingeschlagenen 

Weg. So unterschiedlich die einzelnen Gläubigen und die Gemeinden auch sind, zeigte sich doch, 

dass sie zusammenfinden und eine Einheit bilden im Miteinander als Glaubende.  

Transparenz nach innen und außen haben wir durch regelmäßige Infobriefe, den Aufbau einer neuen 

Website, Veröffentlichungen in den Pfarrbriefen, Gemeindegespräche, Beratungen in den Pfarrge-

meinderäten u.a.m. hergestellt. Seit Weihnachten 2016 gibt es auch einen neuen Pfarrbrief für den 

ganzen Pastoralen Raum, der monatlich erscheint.  

 

Unsere Perspektive  

Die Gemeinden im Pastoralen Raum haben ihre je eigene Geschichte, ihre je eigenen Profile und Tra-

ditionen; diese sollen nach Möglichkeit gepflegt und erhalten werden. Der Gemeinsame Ausschuss 

hat am 2. März 2017 beschlossen, dass die fünf ehemals selbstständigen Pfarreien auch die Gemein-

den der neuen Pfarrei sein sollen. Sie verstehen sich demgemäß als Knotenpunkte eines Netzwerkes, 

das also kein Zentrum mit Filialen hat, sondern die Gestaltung der Pastoral nach einem gemeinsam 

entwickelten Pastoralkonzept vor Ort mit dem verantwortlichen Pfarrer, den zuständigen hauptamt-

lichen Mitarbeiter/innen und den beauftragten ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen betreibt. 

Gemeindeteams sollen die pastoralen Aktivitäten in Maria Grün, St. Bruder Konrad, St. Paulus-Au-

gustinus und St. Marien (hier zusammen mit St. Petrus) koordinieren und begleiten. Die vier Gemein-

deteams sollen im zweiten Halbjahr 2017 gewählt werden. Aus dem Pastoralteam der Hauptamtli-

chen werden „erste Ansprechpartner“ für jedes Gemeindeteam und jede Gemeinde benannt. Dann 

werden auch die Gemeindekonferenzen aus dem jeweiligen Gemeindeteam, den (noch zu findenden 

und zu benennenden) Themenverantwortlichen und den Vertreter/innen der Orte kirchlichen Lebens 

gebildet. Schließlich wird ein Pfarrpastoralrat aus den Gemeindeteams, den Vertreter/innen der Orte 

kirchlichen Lebens, der hauptamtlichen pastoralen Mitarbeiter und dem Pfarrer konstituiert. Dessen 

Aufgabe ist die Umsetzung und Fortschreibung des Pastoralkonzepts.  

Der Prozess zum Aufbau des Pastoralen Raums soll im Sommer des kommenden Jahres 2018 abge-

schlossen sein.  
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Unser Sendungsauftrag heute 

Die Kirche birgt das Geheimnis der Gegenwart Christi im Heiligen Geist, sie lebt aus dem Wort Gottes 

und der Feier der Sakramente, sie bewährt sich in tätiger Liebe. Zum Wesen der Kirche gehört, dass 

sie immer neu aufbrechen muss, denn sie ist das pilgernde Volk Gottes auf Erden.1 So finden sich die 

Kirche und ihre Gliederungen in immer neuen und veränderten Zeiten und Umständen vor und ver-

ändern sich selber entsprechend auch. Weil wir die Sendung Jesu ernst nehmen, müssen wir uns auf 

je neue Situationen einstellen. Wir müssen uns fragen, wie wir unseren Sendungsauftrag für die Welt 

erfüllen können, denn die Kirche ist auch heute das Sakrament, das die Menschen im Heiligen Geist 

zu Gott, dem Vater, führt. 

Dabei ist uns Katholiken in der Diaspora gelebte Ökumene von großer Bedeutung und zugleich auch 

alltägliche Lebenswirklichkeit. „Eine ökumenische Vernetzung mit einer Betonung auf die christliche 

Identität ist unsere Antwort auf ein zunehmend säkularisiertes Umfeld. Wir geben gemeinsam als 

Christen Zeugnis und nutzen unsere knapper werdenden Ressourcen zum Nutzen aller Beteilig-

ten“ (Arbeitsgruppe „Ökumene und interreligiöser Dialog“). 

 

Geistlicher Schlüssel 

Alle Arbeitsgruppen haben übereinstimmend festgestellt, dass die Umsetzung ihrer Vorschläge, die in 

das Pastoralkonzepts eingeflossen sind, wesentlich von der Mitarbeit vieler einzeln und gemein-

schaftlich ehrenamtlich engagierter Frauen und Männer abhängt.  

Das bedeutet, dass wir diese einzeln und gemeinschaftlich aktiven Personen und ihre Gaben (Charis-

men) in den Mittelpunkt stellen müssen. Wir können also nicht nur fragen, wie wir für bestimmte 

Aufgaben Personen finden, die sich in ein vorgegebenes Konzept einfügen. Wir müssen vielmehr fra-

gen, welche Gaben, welche Charismen da sind, denn aus den Gaben, die jemand empfangen hat und 

die er einzubringen bereit ist, ergibt sich seine Aufgabe, seine Sendung. Diese Gaben zu entdecken, 

dankbar anzunehmen und zu fördern ist eine Aufgabe aller Gläubigen. Sie ergibt sich aus der Taufe 

und der Firmung jeder/jedes Einzelnen. Wenn Jesus Christus unsere Mitte ist, bleibt die Einheit ge-

wahrt. Allerdings: „Charismenorientierung bedeutet, dass es einen ständigen Wechsel gibt“ (Sr. Gu-

drun Steiß, Xavière, Leiterin der Pastoralen Dienststelle im Erzbistum Hamburg). Ich bin überzeugt: 

Gottes Geist wird uns die Gaben schenken, die wir in unserer Zeit an unseren Orten brauchen.  

„Vertraut den neuen Wegen“, haben oft miteinander gesungen, „auf die der Herr uns weist“ (GL 

856). „Vertraut den neuen Wegen und wandert in die Zeit! Gott will, dass ihr ein Segen für seine Erde 

seid.“ Eine Pfarrei, eine Gemeinde der Zukunft wird immer wieder kreative Lösungen suchen müssen. 

Sie schaut deshalb zuerst auf die geistgewirkten Gaben. Und sie weiß diese zu unterscheiden, z.B. 

von allem bloßen Aktionismus, zu dem, „was zum Aufbau der Gemeinde dient.“2 So erfährt sie 

schließlich, dass in ihrer Mitte suchende und fragende Menschen, selbstverständlich-fromme und si-

tuativ-verunsicherte Menschen Gott erfahren können – in Begegnungen von Mensch zu Mensch, in 

Gottesdiensten, im Einsatz für andere.  

„Vertraut den neuen Wegen, auf die uns Gott gesandt! Er selbst kommt uns entgegen. Die Zukunft ist 

sein Land. Wer aufbricht, der kann hoffen in Zeit und Ewigkeit. Die Tore stehen offen. Das Land ist 

hell und weit.“  

                                                           
1 LG 9 
2 Röm 14,19 
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Herzlichen Dank 

allen, die mitgearbeitet haben! Herzlichen Dank allen, die gebetet haben. Herzlichen Dank allen, die 

bereit sind, sich weiter und neu zu engagieren!  

Wenn auch nach einer so intensiven Phase des miteinander Nachdenkens, Beratens, Planens und 

manchmal auch Ringens eine gewisse Müdigkeit bei vielen Beteiligten zu spüren ist, so überwiegt 

doch die Freude über das Erreichte und die Zuversicht, gemeinsam in die Zukunft der neuen Pfarrei 

aufzubrechen. Möge Gott sie segnen! 

Pfarrer Dr. Thomas Benner 

 

Gebet3 

Herr Jesus Christus, 

du hast uns als Kirche im Hamburger Westen zusammengeführt. 

Wir hören dich in deinem Wort. 

Wir erfahren dich in heiligen Zeichen. 

Wir teilen den Reichtum deiner Gnade. 

Wir vertrauen der Liebe, mit der du uns trägst 

und die uns untereinander verbindet. 

Du hast uns berufen, dich in der Welt zu bezeugen. 

Du hast uns zu allen Menschen gesandt. 

Du lenkst unseren Blick auf die Weite deines Himmels 

damit wir nicht um uns selbst kreisen. 

Lass uns offen sein für die Zeichen der Zeit. 

Stärke unsere Achtung vor der Vielfalt der Glaubenswege. 

Lass uns bei uns selbst beginnen 

im Vertrauen auf die Gaben, 

mit denen dein Geist uns erfüllt.  

Amen. 

  

                                                           
3 Gebet zum Erneuerungsprozess der katholischen Kirche im Norden „Herr, erneuere deine Kirche und fange bei mir an“, 
geringfügig modifiziert in der zweiten Zeile 
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2 WO SIND WIR KIRCHE? SOZIALRÄUMLICHE ORIENTIERUNG 

 

Wo und wer wir sind 

Es wird immer schwierig sein, die sozialräumlichen Strukturen eines Pastoralen Raums (PaR) umfas-

send zu beschreiben, insbesondere dann, wenn die Stadtteile des PaR heterogen sind. Aus diesem 

Grund hat die Gemeinde St. Marien in der Findungsphase ausführlich diskutiert, ob sie sich nach 

Westen (Elbvororte) oder nach Osten (Innenstadt) orientieren soll, da sie sich über städtische (Otten-

sen), wie auch vorortliche (Bahrenfeld) und dörfliche (Finkenwerder) Strukturen erstreckt. 

Vor dem Hintergrund dieser Heterogenität kann eine Umfeldbeschreibung nur modellhaft sein und 

macht hoffentlich Lust darauf, sich mit den umfangreichen Daten, die von der Arbeitsgruppe „Sozial-

räumliche Orientierung“ zusammengetragen wurden, näher zu beschäftigen. 

Die Gemeinden des PaR verorten sich im Westen des Hamburger Bezirks Altona, von Ottensen im Os-

ten, bis Rissen im Westen, von Finkenwerder im Süden bis Osdorf und Schenefeld im Norden. Alle 

Stadteile verfügen über eine städtische Infrastruktur (Verkehrsmittel, Kulturangebote, medizinische 

Versorgung, Bildung und Freizeitgestaltung etc.), die teilweise auch für die persönlichen Beziehungen 

trennend wirken kann (Autobahn A7 oder B431, Elbe). 

Geprägt sind die Stadteile u.a. durch ihre sehr unterschiedliche Bevölkerungsdichte. Während Otten-

sen mit gut 12.000 Einwohnern/qkm zu den am dichtesten besiedelten Stadtteilen Hamburgs gehört, 

sind die Elbvororte mit ca. 1.600 Einwohner/qkm vergleichsweise dünn besiedelt. Dabei ist festzu-

stellen, dass die Bevölkerungen aller Stadtteile wachsen. Die derzeitig hohe Nachfrage nach Wohn-

raum führt durch Ausweisung neuer Baugebiete, wie auch lukrativer Innenverdichtungen zu weite-

rem Bevölkerungswachstum. 

Die hohe Nachfrage nach Wohnraum führt zu steigenden Immobilienpreisen, was neben dem Ruf als 

Szeneviertel gerade die Bevölkerungsstruktur in Ottensen in den letzten Jahrzehnten dynamisch ver-

ändert (Gentrifizierung). So kommt es, dass sich die Sozialstrukturen (Einkommen, Bildung) in Otten-

sen/Bahrenfeld mit denen der Elbvororte langsam angleichen. Soziale Brennpunkte, bis auf Teile von 

Osdorf mit höheren Anteilen an ALG/SGBII-Beziehern, gibt es quasi nicht. Hier liegt auch der Anteil 

der unter 16-Jährigen in der Mindestsicherung in Höhe von ca. 30% weit über den Anteilen der ande-

ren Gebiete. 

Unterschiede gibt es in den Haushaltsstrukturen (auch Wohnraum induziert). Während im Westen 

des PaR in gut 20% der Haushalte auch Kinder leben, liegt der Anteil der Einpersonenhaushalte im 

Osten bei ca. 60%. Dabei liegt der Anteil der über 64-Jährigen im Osten nur bei ca. 14% im Vergleich 

zu fast 30% im Westen. Vereinfacht kann man feststellen: Junge Leute/Singles ziehen nach Ottensen, 

in der Familienphase zieht man dann weiter in den Westen. Die hohe Fluktuation spiegelt sich auch 

darin wieder, dass z.B. in St. Marien jährlich 14% der Gemeindemitglieder wegziehen und 18,5% der 

Gemeindemitglieder neu zugezogen sind (zum Vergleich Pfarrei Maria Grün: 8% Wegzüge und ca. 

11% Zuzüge). 

Typisch für Gemeinden in der Diaspora ist der Anteil an Katholiken an der Gesamtbevölkerung. Mit 

8,5 bzw. 9% ist dieser nur halb so groß wie der der ev.-luth. Christen. Durch Zuzüge wachsen unsere 

Gemeinden aber jährlich um 4,6% (St. Marien) bzw. 2,1% (Maria Grün). 
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Insgesamt sinkt der Anteil der Gottesdienstbesucher in den letzten Jahren. Der Anteil der Gottes-

dienstbesucher ist in Maria Grün (8-9% der ca. 12.000 Katholiken) mehr als doppelt so hoch wie in St. 

Marien (3-4% der ca. 6.000 Katholiken). Gleiches gilt für den Anteil an den Amtshandlungen, auch 

hier liegen die Anteile im Osten halb so hoch wie im Westen. Gleiches gilt für die Bestattungen, was 

vor allem an dem geringen Seniorenanteil im Osten liegt – und nicht daran, dass man in Ottensen 

nicht stirbt. Insgesamt erscheint der Westen noch volkskirchlicher geprägt zu sein als der Osten.  

Neben den Gemeindeaktivtäten in den jeweiligen Gemeindezentren der vier nördlichen Gemeinden 

– jeweils mit Kirche, Gemeindehaus und Pfarrhaus – gibt es in St. Marien und Maria Grün zwei 

Grundschulen in kath. Trägerschaft. Auch werden Kitas in St. Marien, St. Paulus-Augustinus und Ma-

ria Grün betrieben. Als besondere Orte kirchlichen Lebens sind noch das Kloster (Karmelzelle) in Fin-

kenwerder und das Kinderheim St. Ansgar-Stift zu nennen. 

Übersicht: Postkarte 

 

 

Wie Kirche bei uns lebt 

Die folgende Darstellung zur Pastoral in unseren Gemeinden wird der Einfachheit halber nach den 

Grundvollzügen der Kirche (Liturgia, Diakonia, Martyria) unterteilt, wobei selbstverständlich diese 

Vollzüge nicht gänzlich voneinander zu trennen sind (z.B. hat jeder Gottesdienst auch Verkündigungs-

elemente). 

 

Liturgia – der gefeierte Glaube 

An allen unseren Kirchenstandorten kann an jedem Sonntag am Vormittag die Heilige Messe gefeiert 

werden. Diese Praxis ist dem Pastoralteam äußerst wichtig, da die Eucharistiefeier am Sonntagmor-

gen, der seine besondere Bedeutung durch die Verwurzelung in der Auferstehung bzw. den Erschei-

nungen Jesu Christi hat, ein für Christen identitätsstiftendes Merkmal ist (vgl. Apg 20,7). Außerdem 
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gibt es – lässt man die Kirche St. Petrus außer Acht – an allen Standorten mindestens einmal pro Mo-

nat eine kindgerechte Liturgie am Sonntag, so dass wir Jesu Forderung „Lasset die Kinder zu mir kom-

men“ (Mt 19,14) zumindest im liturgischen Bereich bereits jetzt nachkommen und dies auch in Zu-

kunft tun wollen. 

Innerhalb der Werkwoche besteht an jedem Kirchenstandort die Möglichkeit, zwei Gottesdienste zu 

besuchen. In diesem Zusammenhang darf nicht aus den Augen verloren werden, dass in St. Petrus 

auf Finkenwerder die Möglichkeit besteht, an allen Werktagen um 19.00 Uhr die Hl. Messe mit den 

Karmelitinnen zu feiern. In diesem Sinne kann festgestellt werden, dass das gemeinschaftliche bzw. 

gottesdienstliche Gebet den Mittelpunkt unseres kirchlichen Lebens ausmacht. 

Für die Zielgruppen der Jugendlichen und der jungen Erwachsenen bleibt anzumerken, dass zum ge-

genwärtigen Zeitpunkt keine (regelmäßigen) spezifischen – die Zielgruppen ansprechenden – Gottes-

dienste in unserem Pastoralen Raum gefeiert werden. Hier sei auf die Ergebnisse der Arbeitsgruppe 

„Jugendpastoral“ verwiesen, die diesem Bedarf durch die Planung entsprechender Angebote gerecht 

zu werden versucht. 

 

Diakonia – der gelebte Glaube 

Die Diakonie/Caritas (nicht im Sinne der Organisation, sondern des Grundvollzugs) erstreckt sich z.B. 

auf die Brasilienkreise sowie die Gruppen in St. Marien und Maria Grün, die sich in der Flüchtlings-

hilfe engagieren. Damit wird an allen Kirchstandorten (außer St. Petrus) ein zwar überschaubares, 

aber regelmäßiges diakonisches Projekt angeboten. 

Gerade aber durch die Institutionen des Kinderheims, der Schulen und der Kindertagesstätten oder 

durch die Krankenhausseelsorge wird die Kirche im Hamburger Westen auch weiterhin caritativ in 

einem weiteren Sinn tätig sein und somit auch im Stadtbild präsent bleiben. 

Vor diesem Hintergrund empfiehlt es sich, sich mit den „Leerstellen“ innerhalb der drei Grundvoll-

züge in der Pastoral konstruktiv auseinanderzusetzen und Angebote – auch und vor allem entspre-

chend der Konzepte der anderen Arbeitsgruppen im Pastoralen-Raum-Prozess – zu schaffen bzw. die-

ses schrittweise auf den Weg zu bringen. 

 

Martyria – der bezeugte Glaube 

Regelmäßige Angebote, die vor allem den Bereich der Martyria abbilden, finden sich derzeit in erster 

Linie in den klassischen Sakramenten-Vorbereitungskursen der Erstkommunion (die auch die Ziel-

gruppe der Eltern erreicht) und der Firmung. Allerdings gibt es bereits eine (teilweise sich schon 

durchsetzende) Schwerpunktverschiebung, bei der zwar die Erstkommunion- und Firmvorbereitung 

noch eine gewichtige Rolle spielt, aber auch immer mehr die Erwachsenen angesprochen werden, 

z.B. durch generationsübergreifenden Glaubenstage („Gemeinsam Glauben“ ca. zweimal im Jahr in 

Maria Grün) oder durch die von der Arbeitsgruppe Erwachsenenpastoral geplanten thematischen 

„Schwerpunkt-Quartale“ (1. und 3. Quartal im Jahr), die sich durch zahlreiche Angebote zu einem 

Oberthema an den verschiedenen Standorten auszeichnen (siehe dazu die Ergebnisse der Arbeits-

gruppe Erwachsenenpastoral). 

Des Weiteren finden bereits jetzt schon eine Reihe an unregelmäßigen und einmal jährlich angebote-

nen „Martyria-Veranstaltungen“ für die verschiedenen Altersgruppen an allen Kirchstandorten statt, 
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z.B. die Krippenspiele, die Sternsinger-Aktion, die ökumenische Bibelwoche (in der Pfarrei Maria 

Grün), „Begegnung am Sonntag“ oder die Kindergemeindetage in St. Marien (jeweils in den Herbst- 

und Osterferien). Diese sollen – solange die Resonanz gut ist – weiterhin angeboten bzw. z.B. im Be-

reich der Erwachsenenpastoral in die Schwerpunkt-Quartale integriert werden. 

Solche zeitlich begrenzten Angebote entsprechen auch eher dem Rhythmus der Menschen von 

heute, die auf dem „Markt der Möglichkeiten“ an kulturellen Veranstaltungen eher von punktuell 

stattfindenden Aktionen angetan sind, die keine längerfristigen Verbindlichkeiten mit sich bringen. 

Außerdem muss an dieser Stelle im Sinne von Martyria als bezeugter Glaube auch die Öffentlichkeits-

arbeit des Pastoralen Raums genannt werden, die sich vor allem durch den Internetauftritt  

www.kathhw.de, den gemeinsamen Pfarrbrief sowie die Aushänge in den Schaukästen konkretisiert. 

Entsprechend dem missionarischen Wesen der Kirche ist hier das Ziel, den Glauben bzw. die Glau-

bensangebote auch über die Grenzen der „normalen Kirchgänger“ hinaus publik zu machen und so 

immer wieder Menschen außerhalb von Kirche anzusprechen. 

 

Wohin wir gestellt und für wen wir da sind 

Das vielfältige infrastrukturelle und soziale Umfeld in unserem PaR ist im ersten Abschnitt bereits be-

schrieben worden. Zwei Aspekte, die bei der Entwicklung zielgruppenspezifischer Angebote der Kir-

che wichtige Einflussgrößen sind, seien hier ergänzt: die Altersstruktur der Katholiken sowie Erkennt-

nisse aus der Sinus-Milieustudie. 

Im Vergleich der bisherigen Gemeinden fällt auf, dass in St. Marien viele Katholiken zwischen 21 und 

50 Jahre alt sind, es aber kaum jüngere und ältere Katholiken gibt. St. Bruder Konrad und Maria Grün 

entsprechen tendenziell dem Verlauf der allgemeinen Alterspyramide in Deutschland, wobei Maria 

Grün einen erhöhten Anteil von Kindern und Jugendlichen aufweist. Ein Grund könnte darin liegen, 

dass Ottensen und angrenzende Gebiete für Studenten und junge Berufstätige attraktiv sind, mit 

wachsender Kinderzahl aber Umzüge in den Westen des PaR zunehmen. 

Die Sinus-Milieustudie erhebt, welche Profile die Bevölkerung betrachteter Gebiete entlang der zwei 

Achsen „Soziale Lage“ im Spektrum Unterschicht bis Oberschicht sowie „Grundorientierung“ im 

Spektrum Tradition-Modernisierung/Individualisierung-Neuorientierung hat. Häufig auftretende 

Kombinationen werden in sogenannten Milieus abgebildet. Katholiken finden sich deutschlandweit 

vor allem im traditionellen sowie im konservativ-etablierten Milieu, das prekäre sowie das expeditive 

Milieu sind unterrepräsentiert. 

Im Vergleich mit der Milieuverteilung in Deutschland insgesamt sowie mit der Verteilung in ganz 

Hamburg zeigen sich die folgenden Auffälligkeiten in unserem Pastoralen Raum: In St. Marien ist das 

Expeditive Milieu besonders stark ausgeprägt, während das Prekäre Milieu, das Traditionelle Milieu 

und die Bürgerliche Mitte deutlich unterrepräsentiert sind. In Maria Grün sind das Milieu der Perfor-

mer, das Liberal-Intellektuelle sowie das Konservativ-Etablierte Milieu auffallend stark vertreten, das 

Hedonistische sowie das Prekäre Milieu hingegen auffallend schwach. In Bruder Konrad ist das Sozial-

ökologische Milieu besonders stark vertreten, das Adaptiv-Pragmatische auffallend schwach; im Ver-

gleich mit der üblichen Verteilung in Hamburg sind in Bruder Konrad das Prekäre Milieu auffallend 

stark und das Expeditive Milieu auffallend schwach vertreten (vgl. Anhang). 

 

 

http://www.kathhw.de/


 
 

Pastoralkonzept >> vom GA verabschiedete Fassung Seite 11 Stand: 27.04.2017 

Operatives Controlling im Pastoralen Raum 

Aktuell ist der Bereich Controlling im Erzbistum Hamburg angesiedelt, allerdings beschränkt auf das 

Finanz-Controlling. Ein im Pastoralen Raum angesiedeltes ausgeprägtes operatives Controlling ist 

nicht vorhanden. Eine Art Basis in Form der Bereitstellung statistischer Daten erfolgt durch die Mel-

destelle des Erzbistums Hamburg. 

Durch die Einführung Pastoraler Räume entstehen Pfarreien bisher nicht gekannter Größenordnun-

gen. Folgt man den Erfahrungen aus der Wirtschaft, ist davon auszugehen, dass auch hier ein wach-

sender Bedarf an operativen Controlling-Daten entstehen kann, der über die bisherigen Angebote 

mehr oder minder deutlich hinausgehen wird. Arbeitsteiligere Prozesse mit steigender Schnittstellen-

zahl und mehr Verantwortung auf gleich vielen oder weniger Schultern lassen das individuelle Daten-

volumen steigen und können die Ursache hierfür sein.  

Es bleibt aber festzuhalten, dass dieser Bedarf aktuell noch nicht existiert bzw. postuliert wird. Wenn 

sich dies ändert, kann eine sinnvolle Vorgehensweise sein, die entsprechenden Daten und Kennzah-

len aus dem Rahmenaktenplan und der Visitationsordnung des Bistums abzuleiten und möglichst in 

die neue Verwaltungssoftware zu integrieren. 

Entsprechende grobe Vorschläge sind der detaillierten Ausarbeitung zur sozialräumlichen Orientie-

rung zu entnehmen. Diese sind dann zu gegebener Zeit umzusetzen, vorzugsweise im administrativen 

Umfeld der neuen Pfarrei. Aus den genannten Gründen kann die Empfehlung nur sein, gegenwärtig 

den Status Quo nicht zu verändern. 

 

Wirksamkeit des pastoralen Handelns – Qualitätsentwicklung 

Die Wirksamkeit des pastoralen Handelns kann sinnvoll erst nach der Umsetzung des Pastoralkon-

zepts untersucht werden, wobei ein zeitlicher Vorlauf von drei bis sechs Monaten (Umsetzung zu 

Prüfung) gegeben sein sollte. 

Die vorgeschlagene Prüfung der Qualitätsentwicklung beschränkt sich sinnvollerweise auf die Frage 

der Umsetzung bzw. der Anpassung der von den Arbeitsgruppen entwickelten und im Pastoralkon-

zept niedergelegten Maßnahmen. Insofern ist ein professionelles Qualitätsmanagement nach 

DIN/ISO weder erforderlich noch empfehlenswert. 

Die Prüfung sollte eine Vorbereitungsphase – bestehend aus Informationssammlung (Pastoralkon-

zept, Bericht der Arbeitsgruppe) und Inhaltsfeststellung (was, wie, wer, wo, wann) – und eine Umset-

zungsphase – bestehend aus eigentlicher Durchführung (Gespräche mit Hauptamtlichen und der Ziel-

gruppe) und Abschluss (Status und Bericht) – beinhalten. 

Entsprechende Vorschläge sind der detaillierten Ausarbeitung zur sozialräumlichen Orientierung zu 

entnehmen. Dieser Vorschlag ist dann zu gegebener Zeit umzusetzen, vorzugsweise im administrati-

ven Umfeld der neuen Pfarrei. 

 

Anlage: Auf die Anlage wird verwiesen (ein Dokument). 

  



 
 

Pastoralkonzept >> vom GA verabschiedete Fassung Seite 12 Stand: 27.04.2017 

3 KOMMUNIKATION 

 

Zielsetzung 

Ziel der Arbeitsgruppe Kommunikation war und ist die Vereinheitlichung der Kommunikation für den 

gesamten Pastoralen Raum. Es soll der Informationsfluss innerhalb der Gemeinden, der Informati-

onsaustausch zwischen den Gemeinden sowie die Kommunikation nach außen vereinheitlicht, aktua-

lisiert und neu belebt werden. Hierbei ist bei aller medienbasierten Öffentlichkeitsarbeit stets auch 

unser missionarischer Auftrag zu berücksichtigen. 

 

Rückblick auf bisherige Maßnahmen und Ergebnisse 

Die Arbeitsgruppe traf sich seit Beginn des Entwicklungsprozesses im Januar 2015 zu insgesamt 12 

Sitzungen (Stand März 2017). 

Zunächst wurde eine Bestandaufnahme der lokalen und zentralen Kommunikationsmittel jeder ein-

zelnen Gemeinde erstellt und deren Stärken und Schwächen bewertet. 

Anschließend wurde recherchiert, welche Ressourcen für die Organisation neuer Kommunikationsfor-

men benötigt werden – personell, zeitlich, technisch und finanziell.  

Im nächsten Schritt wurde ein Logo zur vereinheitlichten Gestaltung aller Kommunikationsmedien 

entwickelt. Es greift das Fisch-Symbol ICHTHYS und die Netzwerkidee grafisch auf und symbolisiert so 

die Zusammenarbeit von Gemeinden und Orten kirchlichen Lebens im Pastoralen Raum. 

Sodann wurde eine Webseite für den Pastoralen Raum als erstes neues zentrales Informationsme-

dium entworfen und erstellt, die sowohl nach innen wie auch nach außen wirkt. Sie hat eine gemein-

deorientierte Grundstruktur und ist seit Mai 2015 unter www.katholisch-im-hamburger-westen.de 

(oder www.kathhw.de) zu erreichen. In der Folge wurden die lokalen alten Webseiten der Pfarreien 

Maria Grün und St. Marien im Dezember 2015 bzw. im April 2016 unter Beibehaltung der alten Do-

mains abgeschaltet. Die Webseiten-Redaktion besteht aus Ehrenamtlichen, die wiederum über eine 

Schnittstelle mit der Pfarrbrief-Redaktion (siehe unten) verknüpft ist. 

Es folgte eine Phase der Konzeptionierung weiterer sinnvoller Kommunikationsmittel. Dabei wurden 

die verschiedenen Zielgruppen, die Struktur der Inhalte, die Chancen auf Vereinheitlichung und die 

Frage der Distribution untersucht. 

In der Folge wurde die Gestaltung eines gemeinsamen Pfarrbriefs für den Pastoralen Raum im Ham-

burger Westen beschlossen. Dieser monatliche Pfarrbrief (10 Ausgaben pro Jahr) für alle fünf Ge-

meinden entsteht in Zusammenarbeit mit dem Atelier Artushof. Er enthält alle wesentlichen Informa-

tionen, den Gottesdienstplan sowie die aktuellen Termine. Der Pfarrbrief ist nach Zielgruppen struk-

turiert und verbindet so die einzelnen Standorte. Die Distribution erfolgt über die Auslage in den 

Schriftenständen der fünf Kirchen sowie an den Orten kirchlichen Lebens. Darüber hinaus wird der 

Pfarrbrief in der Pfarrei Maria Grün auch durch ehrenamtliche Helfer an zahlreiche katholische Haus-

halte verteilt. Die Pfarrbrief-Redaktion besteht aus Ehrenamtlichen und wird durch die Gemeindebü-

ros unterstützt. Nach dem Erscheinen der ersten Ausgabe am vierten Advent 2016 wurden alle loka-

len Pfarrbriefe eingestellt. 

http://www.katholisch-im-hamburger-westen.de/
http://www.kathhw.de/
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Die Entwicklung und Produktion eines ebenfalls als sinnvoll angesehenen Pfarrmagazins wird aus or-

ganisatorischen und finanziellen Erwägungen zunächst zurückgestellt. Dieses anspruchsvolle Medium 

der Öffentlichkeitsarbeit soll – so das Konzept – im Sinne der missionarischen Pastoral sowohl nach 

innen als auch nach außen wirken. Neben allen ca. 14.500 katholischen Haushalten im Hamburger 

Westen soll es Leser aus den Stadteilen des Pastoralen Raums erreichen. Mit qualitativ hochwertigen 

Texten, ansprechendem Layout und emotionaler Bildgestaltung würden kirchliche Themen anspre-

chend, unterhaltsam und informativ dargestellt. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, wäre ein 

aus ehrenamtlichen (aber professionellen!) Redakteuren bestehendes Team von 6-8 Personen not-

wendig. Ein Teil der hohen Kosten könnte durch die Akquise von Anzeigen erwirtschaftet werden, die 

sehr hohen Distributionskosten des Magazins bleiben jedoch ein bisher ungelöstes Problem. 

 

Ausblick auf nächste Schritte 

Die Arbeitsgruppe Kommunikation empfiehlt die Schaffung von innovativen Strukturen zur Förderung 

der persönlichen und medialen Kommunikation, die Vernetzungen unterstützen und Kirche nach au-

ßen öffnen. Nächster Schritt der Kommunikations- und Öffentlichkeitsarbeit als Aufgabe des Pfarr-

pastoralrats sollte die Etablierung interaktiver Kommunikationsformen sein, etwa ein Facebook-Auf-

tritt als interaktive Plattform. Darüber hinaus ist auch an einen elektronischen Newsletter zu denken. 
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4 WIE SIND WIR KIRCHE? PARTIZIPATION: ENTWICKLUNG NEUER  

FORMEN EHRENAMTLICHER MITVERANTWORTUNG 

 

„Ihr aber seid der Leib Christi und jeder Einzelne ist ein Glied an ihm. So hat Gott in der Kirche die ei-

nen als Apostel eingesetzt, die andern als Propheten, die dritten als Lehrer; ferner verlieh er die Kraft, 

Wunder zu tun, sodann die Gaben, Krankheiten zu heilen, zu helfen, zu leiten, endlich die verschiede-

nen Arten von Zungenrede.“ (1 Kor 12,27-28) 

 

Ist-Zustand („Sehen“) 

„Nicht wenige Gläubige halten der Kirche fundamentale Mängel vor. Manche beklagen den Mangel 

an Priestern, an Mitfeierenden in der sonntäglichen Eucharistie, an Ehrenamtlichen in Räten und Ge-

meinschaften … Andere weisen auf den Mangel an Beteiligung in der Kirche, an Glaubwürdigkeit, an 

Zeugnis für das Evangelium, an Nähe zu den Menschen hin. Wir [die deutschen Bischöfe] dürfen und 

wollen uns dieser Not vieler Menschen mit und in der Kirche nicht verschließen.“4 

Diese von den deutschen Bischöfen im Jahr 2015 beschriebene Situation können wir auch im Pastora-

len Raum im Hamburger Westen beobachten. Bedingt durch die Attraktivität des Wirtschaftsstand-

orts Hamburg sind die Mitgliederzahlen unserer Gemeinden in den letzten Jahren zwar gestiegen, 

doch dieses statistische Plus ist vor allem dem Zuzug geschuldet und kann nicht darüber hinwegtäu-

schen, dass die Kirche auch im Hamburger Westen absehbar schrumpfen wird. Als Konsequenz wird 

es mittelfristig zu einem Einbruch der Kirchensteuereinnahmen kommen. Damit einher geht ein be-

reits jetzt spürbarer Rückgang der Anzahl der Priester und pastoralen Laienmitarbeiter/innen. All dies 

– der Mangel an Gläubigen, an pastoralem Personal und an finanziellen Mitteln – zwingt zu einer 

neuen Priorisierung beim Einsatz der vorhandenen Ressourcen. Ein erster Schritt, auf diese Situation 

zu reagieren, ist die Bildung von Pastoralen Räumen im gesamten Erzbistum Hamburg (und darüber 

hinaus). 

Der Mangel an pastoralem Personal und finanziellen Mitteln darf jedoch nicht zu dem Fehlschluss 

verleiten, dass nun einfach alle pastoralen Tätigkeiten – mehr oder weniger – allein von Ehrenamtli-

chen zu schultern seien. Statt dessen muss es darum gehen, ein neues Gemeindeverständnis zu ent-

wickeln und dementsprechend auch das „Ehrenamt“ neu zu bewerten. 

 

Theologische Grundlagen („Urteilen“) 

Die Arbeitsgruppe plädiert für einen aus ihrer Sicht notwendigen Bewusstseinswandel von einer 

„Dienstleistungskirche“ zu einer partizipativen Kirche – also von einer Bedarfs- zu einer Ressour-

cenorientierung – und damit für den sogenannten charismenorientierten Ansatz.5 

Hierbei ergeben sich zwei Fragen: Was meint Partizipation in diesem Kontext? Und was ist ein Cha-

risma? 

                                                           
4 Gemeinsam Kirche sein (Die deutsche Bischöfe 100), S. 11 
5 vgl. Gemeinsam Kirche sein (Die deutsche Bischöfe 100), S. 20. 
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Das II. Vatikanische Konzil betont, dass alle Gläubigen durch Taufe und Firmung begabt – d.h. befä-

higt – sind, an den Grundvollzügen der Kirche (Verkündigung, Liturgie, Diakonie) mitzuwirken.6 Das 

Konzil spricht vom „gemeinsamen Priestertum aller Getauften“, das heißt: Jeder Gläubige hat das 

Recht und die Pflicht, die Frohe Botschaft in Wort und Tat zu verkündigen, Gott im Gebet und im Got-

tesdienst zu loben, zu danken und zu bitten sowie sich engagiert für alle einzusetzen, die Hilfe benö-

tigen. Dies ist nicht nur Zuspruch und Anspruch gegenüber dem einzelnen Gläubigen, sondern gilt 

auch für ihn als Teil der Gemeinschaft bzw. der Gemeinde, als Glied am Leib Christi, der Kirche. 

Das Charisma beinhaltet gewissermaßen das „Was“ der Partizipation. Es ist „die Begabung eines ein-

zelnen Menschen: etwas, das er sich nicht erst durch Ausbildung oder Übung erworben … hat, son-

dern das alldem zuvor schon in ihm angelegt ist … Die Charismen werden vom Wirken des Heiligen 

Geistes gegeben und hervorgebracht. Sie entzünden sich ursprünglich an der Begegnung mit Jesus 

Christus und seinem Evangelium.“7 

Da der Begriff „Charisma“ mitunter problematisch sein kann, weil er eine hohe Bedeutungsvielfalt 

besitzt, könnte evtl. der Begriff „Begabung“ im Sinne einer Gabe durch den Heiligen Geist oder „Ta-

lent“ – angelehnt an das Gleichnis von den anvertrauten Talenten8 – verständlicher sein. Dieser 

Sprachgebrauch wäre aber noch genauer aus theologischer und praktischer Sicht zu prüfen – sei es 

durch das gesamte Pastoralteam, sei es durch den zukünftig Verantwortlichen für Partizipation aus 

dem Pastoralteam, sei es durch einen Arbeitskreis, der sich auch nach dem Ende des Entwicklungs-

prozesses des Pastoralen Raums mit neuen Formen ehrenamtlicher Mitverantwortung befasst. Mit 

aller Deutlichkeit ist zu sagen, dass die Orientierung am Begriff „Charisma“ nicht die Zurückweisung 

von Menschen bedeuten darf, die erlernte Kompetenzen (wie z.B. bestimmte Sprachkenntnisse im 

Zusammenhang mit der Flüchtlingsarbeit) in das Gemeindeleben einbringen wollen, sondern ein Ver-

trauen auf Gottes Gaben ausdrücken möchte. 

Der charismenorientierte Ansatz ist ein erster Schritt bei einer Umorientierung von einer – um es mit 

Begriffen aus der Ökonomie auszudrücken – nachfrageorientierten zu einer angebotsorientierten Hal-

tung. Dennoch sind damit Fragen wie etwa „Welche Ämter müssen besetzt werden?“ oder „Welche 

Aufgaben müssen erledigt werden?“ ja nicht einfach beantwortet. Vielmehr werden sie ergänzt 

durch Fragen wie „Wer kann was?“ und „Wie können wir die vorhandenen Fähigkeiten einsetzen?“. 

Ein charismenorientierter Ansatz bedeutet im Kern, dass man darauf vertraut, dass in jeder lebendi-

gen Gemeinde genügend Befähigungen vorhanden sind, damit sie als Teil am Leib Christi leben kann. 

 

Das neue Laienengagement („Handeln“) 

Praktisch bedeutet das, dass im Vertrauen auf das Vorhandensein aller notwendigen Fähigkeiten zum 

Leben einer Gemeinde folgende Fragen zu klären sind: 

 Wie gelingt der oben angesprochene Bewusstseinswandel? 

 Wie erfährt man von den vorhandenen Charismen? 

 Wie wird der Einzelne für dieses Thema sensibilisiert?  

 Wie motiviert man Menschen, sich mit ihren Fähigkeiten in der Gemeinde einzusetzen? 

                                                           
6 vgl. LG 10 
7 Gemeinsam Kirche sein (Die deutschen Bischöfe 100), S.20, vgl. 1Kor 12,4-11. 
8 Mt 25,14-30; Lk 19,12-17 



 
 

Pastoralkonzept >> vom GA verabschiedete Fassung Seite 16 Stand: 27.04.2017 

In der Arbeitsgruppe Partizipation sind dazu einige Vorschläge erarbeitet worden, die aber nicht den 

Anspruch auf Vollständigkeit erheben.  

 Wenn es in unserem Pastoralen Raum gelingen soll, einen Bewusstseinswandel von der Be-
darfs- zu einer Ressourcenorientierung in den Köpfen der Menschen zu initiieren, sollten wir 
Abstand vom Wort „Ehrenamt“ nehmen, weil es einen Dualismus (Hauptamt – Ehrenamt) 
beinhaltet und das Bild der „Dienstleistungskirche“ versteckt mitschwingt. Besser ist die Rede 
vom „Laienengagement“, was einerseits etwas Neues ausdrückt und anderseits theologisch 
auch viel besser die Lehre vom gemeinsamen Priestertum aller Getauften zum Ausdruck 
bringt. 

 Ein neues Bewusstsein ist konkret zu schaffen durch eine stärkere Präsenz des Themas 
„Laienengagement und Charismenorientierung“ in den Gemeinden und Orten kirchlichen Le-
bens z.B. durch 

 Talentbörsen 
 Predigtreihen 
 Jahresfeste 
 eine regelmäßige Rubrik im Pfarrbrief und/oder auf der Website 
 ein Nutzen der Fortbildungsangebote des Erzbistums 
 religiöse Bildungsangebote im Erwachsenenbereich, die u.a. Charismen und das ge-

meinsame Priestertum aller Getauften behandeln. 

 Allerdings wird durch ein Thematisieren und Bewerben allein nichts verändert werden, viel-
mehr wollen wir eine Sehnsucht vermitteln,9 sich in der Gemeinde mit seinen Talenten ein-
bringen zu können und so eine lebendige Gemeinschaft mitzugestalten. 

 Voraussetzung dafür ist, dass in den Gemeinden (hier ist nicht die künftige Pfarrei gemeint) 
eine kommunikative und wertschätzende Atmosphäre herrscht, dass sich hier möglichst viele 
Menschen untereinander kennen und dass sie voneinander und von den Aktivitäten der Ge-
meinde wissen.10 Dies kann z.B. durch Gespräche und Begegnungen nach der sonntäglichen 
Heiligen Messe auf dem Kirchplatz oder beim Kirchenkaffee geschehen. Diese sollen idealer-
weise so geartet sein, dass sich auch Fernstehende (= Menschen, die nur selten den Gottes-
dienst oder andere Gemeindeaktivitäten besuchen) eingeladen fühlen. Eine solche Atmo-
sphäre kann nicht immer von außen gesteuert werden, vielmehr braucht es charismatische 
Personen, die auf andere Menschen zugehen und so für andere Gemeindemitglieder eine 
Vorbildfunktion einnehmen. Unsere Gemeinden sollten nicht den Eindruck von geschlosse-
nen Vereinen, sondern von offenen Gemeinschaften erwecken! 

 Damit diese kommunikative Atmosphäre be- bzw. entstehen kann, braucht es immer wieder 
zwanglose Anlässe („Bühnen“) wie z.B. den Kirchenkaffee, Feste etc. 

 Zuletzt – auch wenn das Thema „Formen neuer ehrenamtlicher Mitverantwortung“ ein 
Thema aller pastoralen Felder ist – braucht es einen Koordinator (am besten als feste Stelle, 
m/w), der ein guter Kommunikator ist, um Menschen im Pastoralen Raum miteinander in 
Verbindung zu bringen. Darüber hinaus sollte er als Ansprechpartner im Bereich des Laienen-
gagements fungieren und Kontakt zum Erzbistum halten. 

  

                                                           
9 „Wenn Du ein Schiff bauen willst, dann trommle nicht Männer zusammen um Holz zu beschaffen, Aufgaben zu vergeben 
und die Arbeit einzuteilen, sondern lehre die Männer die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer.“ (aus: Antoine de 
Saint-Exupery: Die Stadt in der Wüste / Citadelle) 
10 Diese Erkenntnis deckt sich bzw. findet ihre Begründung in der Umfrage der Arbeitsgruppe unter engagierten Laien der 
Gemeinden, die ergeben hat, dass ca. 60 % zu ihrem Laienengagement durch persönliche Ansprache gekommen sind, d.h. 
man wusste von den Begabungen und Talenten. 

http://www.zitate-online.de/autor/saint-exupery-antoine-de/
http://www.zitate-online.de/autor/saint-exupery-antoine-de/
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5 WIR VERKÜNDEN UNSEREN GLAUBEN (MARTYRIA) 

5.1 TAUFPASTORAL 
 

„Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es.“ (1Joh 3,1b)  

Deutlich mehr als einhundert Kinder werden jährlich (nach Ausweis der Daten der Vorjahre) in den 

Gemeinden des Pastoralen Raums getauft werden. Das ist eine erfreulich große Zahl. Taufen werden 

in allen Kirchen unseres Pastoralen Raums gefeiert.  

Für viele Eltern ist die Anmeldung ihrer Kinder zur Taufe ein erster oder ein erneuerter Kontakt nach 

einer längeren Zeit ohne engere Bindung zur Gottesdienstgemeinde. Dementsprechend steht ihre 

familiäre und persönliche Situation im Zentrum der Taufgespräche, die die Geistlichen mit ihnen füh-

ren. Die Erschließung der einzelnen Elemente des Tauffeier ihrer Kinder soll ihnen zugleich vermit-

teln, mit welchen Zeichen und Gesten sie ihren Kindern die Zusage Gottes „Du bist mein geliebtes 

Kind“ weitergeben und erschließen können.  

Zur Taufe als Familienfest kommen oft Verwandte und Freunde aus Nah und Fern. Deshalb wird eine 

langfristige Terminplanung gewünscht. Tauftermine werden mindestens quartalsweise im Voraus an 

Samstagen und Sonntagen festgelegt. In der Osterzeit, in der wir uns in besonderer Weise erinnern, 

auf den Tod und die Auferstehung Jesu getauft zu sein (Röm 6,3-11), feiern wir die Taufe auch in den 

Sonntagsgottesdiensten.  

Im Taufgespräch werden den Eltern auch die Krippen, Kindergärten und katholischen Schulen im Pas-

toralen Raum vorgestellt.  

Kinder im Schulalter, die z.B. anlässlich der Erstkommunionvorbereitung um die Taufe bitten, werden 

nach Absprache mit ihren Eltern in einer ihrem Alter entsprechenden individuellen Form durch 

haupt- und ehrenamtliche Katecheten auf die Taufe vorbereitet. Die Taufe dieser Kinder kann auch 

für die Kinder, die zur Eucharistie geführt werden, ein besonders wichtiges Element ihrer Tauferinne-

rungsfeier sein.  

Die Zahl der Erwachsenen, die getauft werden wollen, ist klein. Sie werden individuell durch die 

Geistlichen und zusammen mit ihrem Taufpaten auf die Feier ihrer Taufe, ihrer Firmung und auf den 

Empfang der Eucharistie vorbereitet. Darüber hinaus gibt es Gruppen von erwachsenen Taufbewer-

bern, die sich in Kursen der Katholischen Glaubensinformation des Erzbistums Hamburg am Kleinen 

Michel gemeinsam auf die drei Initiationssakramente vorbereiten. 

Mit der Tauffeier ist die Aufnahme in die jeweilige Gemeinde nicht abgeschlossen. Erste Erfahrungen 

mit Zusammenkünften von Taufeltern eines bestimmten Zeitraums zum gegenseitigen Kennenlernen 

und thematischen Austausch, abgeschlossen von einem kleinen Segnungsgottesdienst, waren viel-

versprechend und sollen ausgebaut werden.  

Hier ist auch an die Veranstaltungen der generationenübergreifenden Katechese zu denken, die un-

ten vorgestellt werden (vgl. Kapitel 5.2 Kinder- und Familienpastoral und 5.5 Erwachsenenpastoral). 
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5.2 KINDER- UND FAMILIENPASTORAL 
 

„Lasst die Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! Denn Menschen wie ihnen gehört das Reich 

Gottes.“ (Mk 10,14) 

Das Konzept für pastorale und katechetische Angebote für Kinder bis 13 Jahren verfolgt folgende 

Ziele: 

 Die Feier unseres Glaubens – Liturgie (Rituale, Zeichen und Sakramente) 

 Verkündigung (Vermittlung religiöser Inhalte an Kinder und Ermöglichung von religiösen Er-
fahrungen) 

 Vermittlung christlicher Werte als Angebot für die Lebensführung 

 Kindern ein religiöses Zuhause geben und Gemeinschaft schaffen 
 

Ausgehend von der Lebenswirklichkeit der Kinder orientieren sich Auswahl und Gestaltung der kon-

kreten Angebote an den folgenden Prämissen: 

 Es soll sowohl altersspezifische als auch altersübergreifende Angebote geben, um Gemein-
schaft in der katholischen Kirche erfahrbar zu machen. 

 Eltern sollen eingeladen werden, sich mit religiösen Inhalten und dem eigenen Glauben aus-
einanderzusetzen, um ihre Kinder an ihrem Wissen und ihren Erfahrungen teilhaben zu las-
sen.  

 Um auch kirchenferne Menschen zu erreichen, soll es auch niederschwellige Zugänge geben. 
Den Menschen sollen Möglichkeiten geboten werden, Kirche erstmals kennenzulernen. Zu-
dem sollen Familien zu Zeitpunkten angesprochen werden, in denen eine besondere Offen-
heit für eine Bindung zur Kirche zu erwarten ist, nämlich rund um Taufe und Erstkommunion 
sowie bei Zuzug oder Umzug. 

 Die Vernetzung mit Orten kirchlichen Lebens, vor allem mit Kitas und Schulen, wird ange-
strebt, weil Kinder heute von montags bis freitags oft ganztägig dort anzutreffen sind. 

 

Ein Blick auf die Verteilung der Kinder bis 13 Jahre auf die fünf Gemeinden im Hamburger Westen: 

Jahre  Maria Grün St. Paulus Au-

gustinus 

St. Bruder 

Konrad 

St. Marien St. Petrus 

0 – 2  98  57 38  67  8 

3 – 5 169  86 85  88  8 

6 – 9  327  150 108  144  18 

10 – 13  333  149  130  136 17 

Gesamt: 927 442 361 435 51 

 

Anzahl der katholischen Kinder in den fünf Gemeinden des Pastoralen Raums im Hamburger Westen 

(Quelle: Erzbistum Hamburg, Meldewesen. Stand: Januar 2016). 
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Im Hamburger Westen leben viele Familien, deswegen sollte der Bereich der Kinder- und Familien-

pastoral hier einen Schwerpunkt im pastoralen Handeln bilden. Kinder sind für Gott und religiöse 

Themen sehr offen und machen sich ihre Gedanken dazu. Gerade deswegen ist es wichtig, ihnen von 

klein auf Angebote zu bieten, in denen sie ihre Fragen platzieren, mehr über den Glauben erfahren 

können und erleben, dass eine kirchliche Bindung ein normaler Bestandteil des Lebens ist. Kinder 

sind ein wichtiger Teil in unserer Gesellschaft und sollten es auch in unseren Gemeinden sein. 

Im Folgenden möchten wir die inhaltlichen Ideen zur Erreichung der erwähnten Ziele benennen. 

 

Die Feier unseres Glaubens – Liturgie 

Zentraler Bestandteil des christlichen Lebens ist die sonntägliche Liturgie. Mit den folgenden Angebo-

ten sollen Kinder an die sonntägliche Liturgie herangeführt werden und sich dabei als Teil der Ge-

meinschaft der zur Sonntagsmesse versammelten Gemeinde erleben: 

 

Kinderkirche 

Durch die Auseinandersetzung mit biblischen Geschichten soll bei den Kindern ein erstes Interesse 

am christlichen Glauben geweckt werden. Darüber hinaus sollen durch die liturgischen Elemente 

erste Rituale vermittelt und eine Einführung in die sonntägliche Liturgie gegeben werden. 

Damit die Eltern und ältere Geschwister die Möglichkeit haben, die Heilige Messe zu besuchen, soll 

die Kinderkirche parallel zum Sonntagsgottesdienst stattfinden. Um zu verdeutlichen, dass die Kinder 

Teil der Gemeinde sind, sollte die Kinderkirche im Sonntagsgottesdienst beginnen und enden. 

Das Angebot der Kinderkirche richtet sich an Kinder ab dem Kindergartenalter bis zum Beginn des 

Erstkommunionkurses. Kleinere Kinder sind in Begleitung ihrer Eltern ebenfalls willkommen. 

Dieses Angebot wird durch Ehrenamtliche durchgeführt. Dabei werden sie durch Hauptamtliche be-

gleitet und ggf. durch Besuche externer Schulungen des Erzbistums, des Deutschen Katecheten-Ver-

eins (dkv) o.ä. unterstützt. 

Die Häufigkeit dieses Angebotes ist von der Zahl der Ehrenamtlichen abhängig. In allen Gemeinden 

wäre es mindestens einmal im Monat wünschenswert. In St. Marien soll es dieses Angebot geben, 

wenn die Durchführung der wöchentlichen Familienmesse um 9.30 Uhr nicht mehr möglich ist. 

Da in den Schulferien vielen Familien in den Urlaub fahren, findet dieses Angebot nicht in den Schul-

ferien statt. 

 

Familiengottesdienste 

Kinder sind Teil der christlichen Gemeinschaft und sollen daher schon von klein auf in die zentrale 

Versammlung der Christen – den sonntäglichen Gottesdienst – auch durch die tatsächliche Teil-

nahme an dieser Feier eingeführt werden.  

Um den Kindern eine Einführung zu erleichtern, sollen in regelmäßigen Abständen Familiengottes-

dienste angeboten werden, in denen die Kinder in besonderer Weise angesprochen werden, z.B. 

durch die Liedauswahl, eine altersgerechte Ansprache während der Predigt, eine Katechese, die Aus-

wahl eines Hochgebetes für Messfeiern mit Kindern etc. 
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Familiengottesdienste sind aber keine reinen Kindergottesdienste – auch die Eltern und die anderen 

Erwachsenen sollen durch diese Gottesdienste bereichert werden. Zielgruppe dieser Gottesdienste 

sind in erster Linie Familien mit minderjährigen Kindern.  

Diese Gottesdienste sollen in regelmäßigen Abständen in den vier Kirchen nördlich der Elbe angebo-

ten werden: In Maria Grün und St. Paulus-Augustinus einmal pro Monat; in St. Marien so lange wie 

möglich wöchentlich, später einmal pro Monat; in St. Bruder Konrad wegen der geringen Zahl an Kin-

dern zunächst nur zweimal pro Jahr mit der Option auf Erweiterung. In St. Petrus entfällt dieses An-

gebot aufgrund der Gemeindestruktur. 

In und/oder nach diesen Gottesdiensten soll auch das Feiern religiöser Feste im Kirchenjahr aufge-

griffen werden (z.B. St. Nikolaus). 

Im Sinne der Vernetzung sollen ab und zu verschiedene Gruppen in die Vorbereitung und Feier des 

Gottesdienstes integriert werden (z.B. Pfadfinder, Kindergärten, Kath. Schulen etc.). 

Da in den Schulferien viele Familien in den Urlaub fahren, finden Familiengottesdienste nicht in den 
Schulferien statt, abgesehen von der Familienmesse in St. Marien. Diese entfällt aber in den 
Schulsommerferien ersatzlos. 

 

Kinderecken 

In jeder Kirche soll es eine Kinderecke für kleine Kinder geben, in der z.B. eine kleine Auswahl an 

christlichen Büchern bereitsteht. Kinder vom Krabbel- bis ins Kindergartenalter sollten in den Kinder-

ecken in gewissem Maße auch die Möglichkeit haben, sich zu bewegen, solange man von ihnen noch 

nicht das Stillsitzen während des gesamten Gottesdienstes erwarten kann. Dies soll ein Zeichen für 

junge Familien sein, dass sie in jedem Gottesdienst willkommen sind. 

 

Kindergarten- und Schulgottesdienste 

In regelmäßigen Abständen soll es werktags auch wie bisher Gottesdienste für die Kinder geben, die 

die katholischen Einrichtungen auf dem Gebiet des Pastoralen Raums besuchen. Vorbereitung und 

Durchführung sollen in Zusammenarbeit zwischen Zelebrant und Einrichtung erfolgen. Auf diese 

Weise werden die Kinder ebenfalls frühzeitig in die Liturgie eingeführt. Darüber hinaus werden mit 

diesem Angebot auch Kinder außerhalb der sonntäglichen Gemeinde erreicht. 

 

Verkündigung 

Die Verkündigung der frohen Botschaft sowie die Vermittlung religiöser Themen an Kinder sollen 

durch folgende Angebote erreicht werden: 

 

Punktuelle Veranstaltungen 

Aufgrund der zeitlichen Einbindung der Kinder und Familien (s.u.) sollen punktuelle Veranstaltungen 

gestärkt werden. Diese Angebote sollen für den gesamten Pastoralen Raum gemeinsam abwechselnd 

an allen Standorten angeboten werden. In erster Linie wird hierbei an generationsübergreifende Ver-

anstaltungen am Wochenende gedacht (mindestens zweimal im Jahr z.B. samstagsvormittags von ca. 
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10.00 bis 14.00 Uhr, im Frühjahr und Herbst, ggf. gemeinsam mit den kath. Schulen und Kitas, The-

menabsprache mit der Erwachsenenpastoral). Dieses Format ermöglicht vielen verschiedenen Men-

schen unterschiedlichen Alters die Auseinandersetzung mit einem Thema. Auch Kinderbibeltage am 

Wochenende oder ein religiöses Ferienwochenprogramm für Kinder ab dem Vorschulalter bis 13 

Jahre bieten sich an und entsprechen der Lebenswirklichkeit der Kinder heute (einmal im Jahr, ggf. 

ökumenisch und/oder gemeinsam mit kath. Schulen und Kitas, vgl. Kapitel 5.3 Schule und Religions-

unterricht). 

Weitere Möglichkeiten wären: Vater-Kind- oder Mutter-Kind-Tage am Wochenende, Ausflüge am 

Sonntag zur Stärkung der Gemeinschaft, kleine Zusammenkünfte um die Sonntagsmesse (Brunch, 

Kinderchor, inhaltliche Impulse, Gestaltung der Feste im Kirchenjahr etc. – diese Angebote werden 

i.d.R. standortgebunden sein). 

Ebenso sind die Krippenspiele zu nennen, mit denen auch viele Menschen erreicht werden, die am 

alltäglichen Gemeindeleben nicht teilnehmen. Auch die Sternsinger-Aktion empfiehlt sich, da sie zu-

dem auch noch den diakonischen Aspekt der Einen Welt mit aufgreift. 

 

Befähigung der Eltern zur Weitergabe des Glaubens 

Entscheidende Bezugspersonen für die religiöse Erziehung der Kinder sind die Eltern. Deswegen sol-

len bewusst auch Eltern angesprochen und ihre Auseinandersetzung mit religiösen Fragen gefördert 

werden. Sie sollen dadurch befähigt und ermutigt werden, ihren Kindern religiöse Inhalte zu vermit-

teln. Dabei sollen sie entsprechende Unterstützung und Begleitung erfahren: zum einen im Rahmen 

der o.g. generationsübergreifenden Angebote, zum anderen durch die Angebote der Erwachsenenka-

techese und -bildung, schließlich durch Elternabende in den Gemeinden oder in den kath. Schulen 

und Kitas. Unterstützung kann durch Referenten der Familienbildungsstätte geschehen. 

Die Gründung von Familienkreisen wird von der Arbeitsgruppe Kinderpastoral befürwortet. 

 

Regelmäßige altersspezifische Angebote 

Um die Gemeinschaft zu stärken, sollen darüber hinaus nach Möglichkeit auch regelmäßige Treffen 

für Kinder zur Auseinandersetzung mit religiösen Fragen angeboten werden. In erster Linie sind hier 

die Pfadfinder- und Messdienergruppenstunden zu nennen. Denkbar wäre wegen der dortigen Sozi-

alstruktur auch eine Gruppenstunde in St. Bruder Konrad für Kinder ab dem Vorschulalter bis zur 4. 

Klasse. 

Da die Kinder werktags lange in der Schule sind, ist es wünschenswert, religiöse Angebote im Rah-

men der „Ganztägigen Bildung und Betreuung an Schulen“ (GBS) anzubieten und in diesem Zusam-

menhang auch die Verortung des außerschulischen Religionsunterrichtes zu klären. 

Durch ihre Kinder nähern sich die Eltern mitunter neu der Kirche an, deswegen sollen auch nieder-

schwelligen Angebote für junge Eltern (z.B. Krabbelgruppen) gestärkt werden. 
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Eucharistiekatechese 

Die Eucharistie ist Mitte und Höhepunkt des christlichen Lebens. Eucharistiekatechese ist deshalb ein 

wichtiges pastorales Handlungsfeld – und darüber hinaus oft ein entscheidendes Angebot, durch das 

Familien einen neuen Zugang zur Kirche erfahren. 

Da mit der Eucharistiekatechese allerdings in der Regel nur die Drittklässler und deren Eltern punktu-

ell erreicht werden, soll das Konzept auf ein Minimum beschränkt werden, um die dadurch gewonne-

nen zeitlichen Ressourcen für andere Projekte der Familienpastoral einsetzen zu können. Durch den 

Ausbau der oben erwähnten Familientage sollen mehr Menschen – vor allem auch Kinder unter-

schiedlichen Alters – erreicht werden. Zudem soll durch weiterführende Angebote eine Nachhaltig-

keit des Kurses angestrebt werden. 

Grundsätzlich sollte man sich an den Katechese-Leitlinien des Erzbistums Hamburg orientieren: 

1. Evangeliumsgemäße Haltung, die Jesus Christus ins Zentrum stellt und sich an der Praxis und 
Haltung Jesu ausrichtet; 

2. Mystagogische Ausrichtung, die die geheimnisvolle Gegenwart Gottes im Alltag erfahrbar 
macht; 

3. Biographie begleitende Perspektive. Es geht darum, sich stärker lebensbegleitend auszurich-
ten und dazu anzuregen, die eigene Biographie aus dem Glauben zu deuten. 

4. Differenzierung der Wege und Angebote, die sich an der Unterschiedlichkeit der Menschen 
orientieren; 

5. Generationen verbindende Praxis, so dass eine Gemeinschaft von Getauften sich auch als 
Lerngemeinschaft im Glauben erfahren und gegenseitig bereichern kann. 

 

Bei der Durchführung darf das Ziel, die Kinder und Familien auf die Begegnung mit Christus vorzube-

reiten, nicht aus den Augen verloren werden. Das Konzept muss zeitgemäß sein und auf die heutige 

Situation von Familien eingehen. Zudem muss es mit den gegebenen Ressourcen realistisch umzuset-

zen sein. 

Ein wichtiges Element der Eucharistiekatechese ist, dass neben den Kindern auch die Eltern ange-

sprochen werden: Zum einen sind Eltern die entscheidenden Bezugspersonen der Kinder, vom elterli-

chen Einsatz hängt viel bezüglich der religiösen Sozialisation der Kinder ab. Zum anderen soll damit 

auch auf den dritten und fünften Punkt der o.g. Katechese-Leitlinien eingegangen werden: die Kate-

chese ist somit Biographie begleitend und generationsübergreifend ausgerichtet. 

Damit Eltern an den Veranstaltungen teilnehmen können, sollen die Veranstaltungen am Wochen-

ende stattfinden. Es sollten zwei sich zeitlich unterscheidende Angebote gemacht werden: Ein Kurs-

block mit wenigen, aber dafür jeweils längeren Treffen, eine Kursphase mit mehr, aber dafür kürze-

ren Treffen. 

Grundsätzlich müssen die Formate immer wieder überprüft werden, ob sie dem Familienalltag ge-

recht werden. Möglich wären zum Beispiel auch Kurse mit ganzen Wochenenden an anderen Orten 

oder Reisen in der Ferienzeit. 

Wenn es möglich ist, sollten offene Angebote (z.B. Glaubenstage) in den Kurs integriert werden, um 

bereits in der Kursdurchführung eine Brücke zu den anschließenden Angeboten zu schlagen. 

 

Zeit der Vorbereitung 

Aufgrund der oben genannten zeitlichen Beschränkung der Vorbereitung sollte sich die intensive  
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Kursphase maximal über sechs Monate erstrecken. Trotzdem sollten die zentralen Feste des Kirchen-

jahres nach Möglichkeit in die Kursphase integriert werden, um die Kinder auch durch diese Ange-

bote an den Glauben heranzuführen. 

 

Orte der Vorbereitung 

Die Gemeinden Maria Grün und St. Marien mit ihren benachbarten Schulen sind die kinderstärksten 

Standorte, daher sollten an diesen beiden Orten Kursangebote stattfinden. Wenn es mit den vorhan-

denen Ressourcen (vor allem in Bezug auf Katecheten) möglich ist, sollten auch an den Standorten St. 

Paulus-Augustinus und St. Bruder Konrad Angebote stattfinden. In St. Petrus wird es aufgrund der 

Kinderzahlen keine Angebote geben. Den Ort der Vorbereitung sollten die Kinder frei wählen dürfen, 

sie sollten nicht an ihren Wohnort gebunden sein. 

 

Orte der Erstkommunionfeiern 

Da die Kinder aber in die Gemeinschaft vor Ort hineinwachsen, soll ihnen die Möglichkeit gegeben 

werden, an ihrem Ort in einem feierlichen Gottesdienst zum ersten Mal die Heilige Kommunion zu 

empfangen. Deswegen sollen in allen Kirchen des Pastoralen Raums Erstkommunionfeiern stattfin-

den. 

Auf Grund der großen Kinderzahl im Hamburger Westen kann eine individuelle Erstkommunionsfeier 

(vergl. Katechese in Frankreich) in der Regel nicht umgesetzt werden. Die Feier der Erstkommunion in 

Gruppen findet in besonders gestalteten sonntäglichen oder zusätzlichen Gottesdiensten statt. 

 

Aufnahme in die Kommuniongemeinschaft 

Kommunion bedeutet Gemeinschaft. Neben der Gemeinschaft mit Christus sollen die Familien auch 

die Gemeinschaft der Gemeinde erfahren. Daher sollen nach Möglichkeit gemeinschaftsfördernde 

Angebote in den Kurs integriert werden (Patenschaft, Gesprächskreise für Eltern, Kommunionkinder 

des Vorkurses auf aktuelle Angebote aufmerksam machen, Eltern des aktuellen Kurses aktiv in den 

Kurs mit einbeziehen als Helfer etc.). 

Darüber hinaus ist die Idee entstanden, nicht erst mit den Drittklässlern schriftlich Kontakt aufzuneh-

men, sondern schon vorher über Angebote zu informieren: 

 Brief in der ersten Klasse: Hinweis auf altersgemäße Angebote 

 Brief in der zweiten Klasse: Hinweis auf katholischen Religionsunterricht und auf den Fami-
lientag. Außerdem Einladung, die verschiedenen Kirchen im Pastoralen Raum zu besuchen 
und den Gottesdienst kennenzulernen, um sich dann im nächsten Jahr bewusst für den Erst-
kommunionkurs anzumelden und um das eigene religiöse Wissen zu erweitern, an das im 
Erstkommunionkurs dann angeknüpft werden kann. 

 

Ehrenamt 

Zur Durchführung der Erstkommunionkurse sind viele Ehrenamtliche nötig. In besonderer Weise sol-

len für diesen Dienst Eltern des aktuellen und vergangenen Kurses angesprochen werden. 
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Organisatorisches 

Kommunikation der Angebote 

Es soll aktiv Werbung für Teilnahme und Mitarbeit an den Angeboten gemacht werden. Zielgruppe 

dafür sind aufgrund der betroffenen Altersgruppe vor allem die Eltern. Sinnvoll erscheint die Anspra-

che z.B. von Eltern der Täuflinge der vorangegangenen zwölf Monate, Eltern zukünftiger Erstkommu-

nionkinder, Eltern an katholischen Schulen und Kitas etc. Darüber hinaus wäre ein gegenseitiges in-

formieren über die verschiedenen Angebote in den je eigenen Medien hilfreich (z.B. seitens der 

Schulen per „Ranzenpost“). 

 

Vernetzung 

Da sich die Zielgruppen der verschiedenen katholischen Institutionen auf dem Gebiet des Pastoralen 

Raums teilweise überschneiden, ist eine Zusammenarbeit und Vernetzung hilfreich und notwendig. 

Aus diesem Grund soll es einen festen Ansprechpartner für die Kinderpastoral im Pastoralteam ge-

ben, der regelmäßigen Austausch mit den betroffenen Institutionen pflegt und den Informationsfluss 

im Blick behält. 

Darüber hinaus sollte es Vernetzungstreffen der verschiedenen katholischen Institutionen im Bereich 

der Kinderpastoral auf lokaler Ebene und auf Ebene des Pastoralen Raums geben. 

 

Priorisierung der Angebote 

Kategorie A (hohe Priorität) 

Generationsübergreifende Veranstaltungen an Wochenenden, Familiengottesdienste, Kinderbibel-

tage an Wochenenden oder ein religiöses Ferienprogramm, Sakramentenkatechese 

Kategorie B (mittlere Priorität) 

Kinderkirche, Sternsinger-Aktion, kleine Zusammenkünfte um die Sonntagsmesse, Elternabende, Kin-

dergarten- und Schulgottesdienste 

Kategorie C (niedrige Priorität) 

Ausflüge am Sonntag, niederschwellige Angebote für Eltern (Krabbelgruppen), Vater-Kind- oder Mut-

ter-Kind-Tage am Wochenende, Gruppenstunde in St. Bruder Konrad 

Grundlagen 

Kommunikation der Angebote, Vernetzung, Benennung eines Ansprechpartners im Pastoralteam, 

Kinderecken 
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5.3 SCHULE UND RELIGIONSUNTERRICHT 
 

„Geht hinaus in die ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen!“ (Mk 16,15) 

 

Katholische Schulen im Hamburger Westen 

An der Katholischen Schule St. Marien Eulenstraße (KSEu) werden 125 Kinder, an der Katholischen 

Schule Blankenese (KSBl) 260 Kinder beschult, davon besuchen 97% (KSEu) bzw. 40% (KSBl) die GBS 

(= Ganztägige Betreuung und Bildung an Schulen) auch am Nachmittag. Die GBS ist bis 18.00Uhr 

(KSEu) bzw. 18.30 Uhr (KSBl) geöffnet. 

Beide Schulen sind bereits gut mit der jeweiligen Gemeinde vor Ort vernetzt, wie es in der folgenden 

Übersicht deutlich wird: 

Katholische Schule St. Marien Eulenstraße 

 Liturgische Elemente 
 Wort-Gottes-Feiern je Klasse einmal im Monat 
 gemeinsame Gestaltung religiöser Feste 

 Katechetische Angebote 
 durch eine Hauptamtliche der Gemeinde Workshop nachmittags in der GBS 
 je dreitägige Kinder-Gemeinde-Tage im März/Oktober 
 ein Projekt am jährlichen Schulprojekttag 

 Zusammen mit der Gemeinde 
 Gemeindefest 
 Besprechungen im Arbeitsfeld (beteiligt sind neben Schule und Gemeinde auch Kita 

und ggf. Kinderheim) 
 Konzerte 
 Feste im Kirchenjahr 

 

Katholische Schule Blankenese 

 Liturgische Elemente 
 Klassen- und Schulmessen 
 Wort-Gottes-Feiern, Andachten, Friedensgebet 

 Zusammen mit der Gemeinde 
 Gemeinsam-Glauben-Tag 
 Kanonsingen 
 Chorauftritte 
 Feste im Kirchenjahr 
 Theateraufführungen 

 

Diese vielfältige Zusammenarbeit der beiden katholischen Schulen mit den Gemeinden an ihren je-

weiligen Standorten soll fortgesetzt werden. 

Die „Rahmenordnung für Schulpastoral in katholischen Schulen in Hamburg“ (2013) und das „Positi-

onspapier zur Verhältnisbestimmung von Katechese, Religionsunterricht und Schulpastoral in Ham-

burg“ (2015) sehen vor, dass Zugänge zur Teilnahme am Leben der Pfarreien eröffnet werden. Katho-

lische Schulen sind spezifische Orte kirchlichen Lebens. In der Sorge um eine lebendige Vermittlung 
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des Glaubens an Kinder berühren sich Arbeits- und Handlungsfelder katholischer Schulen und Ge-

meinden. Deshalb sind die Schulen und Gemeinden auf ein gutes Zusammenwirken angewiesen, 

ohne dabei ihre spezifische Eigenständigkeit zu verlieren. Wie im Dokument „Pastorale Räume: Leitli-

nien für die Schulpastoral“ (2011) beschrieben, sind katholische Schulen als Orte des alltäglichen Le-

bens Brücken für die kirchliche Sendung. 

 

Außerschulischer Religionsunterricht 

Der außerschulische Religionsunterricht ist ein Angebot des Erzbistums Hamburg. Er richtet sich an 

Kinder staatlicher Schulen, die dort keinen katholischen Religionsunterricht erhalten. Zurzeit wird er 

an den Standorten Maria Grün, St. Paulus Augustinus und in Hamburg-Rissen (Wohnstift) für 29 

Grundschulkinder jeweils jahrgangsorientiert einmal wöchentlich von einer Lehrbeauftragten des 

Erzbistums Hamburg erteilt. Im Lehrplan ist eine Vernetzung mit Angeboten der Gemeinde und eine 

Einbeziehung der Eltern in diese Angebote vorgesehen.  

Die Nachfrage nach außerschulischem Religionsunterrichtes hat sich aufgrund der Entwicklung der 

GBS an staatlichen Schulen verringert. Es besteht aber seitens vieler katholischer Eltern mit Kindern 

auf staatlichen Schulen ein Bedürfnis nach einem religiösen Bildungsangebot über den schulischen 

„Religionsunterricht für alle“ hinaus. 

(Über die Zukunft des außerschulischen Religionsunterrichts wird demnächst eine Entscheidung vom 

Erzbistum Hamburg erwartet.) 

 

Weiterführende Ideen 

1. Vernetzung durch Kommunikation 

Regelmäßiger Austausch von Schulleitung, Schulpastoral, GBS-Abteilungsleitung und Hauptamtlichen 

der Gemeinde zwecks Transparenz der Planungen bzw. möglicher Kooperationen im Jahr (ein- bis 

zweimal im Jahr) 

2. Religiöse Themenangebote für Eltern  

In Zusammenarbeit von Gemeinde und Schule werden die Eltern der jeweiligen Schule zu ausgewähl-

ten Themen eingeladen (z.B. „Mit Kindern beten“, „Welche Bibel für mein Kind“, „Sterben und Tod“). 

(vgl. Kapitel 5.2 Kinder und Familienpastoral). 

3. Religiöses Ferienangebot 

Ein von der Gemeinde geleitetes Ferienangebot könnte mit Kindern der katholischen Schule/GBS und 

mit anderen Kindern durchgeführt werden. 

4. Religiöse Angebote in der GBS 

Religiöse Angebote im GBS-Nachmittag wöchentlich eine Stunde durch qualifizierte Gemeindemit-

glieder sind an beiden katholischen Schulen möglich und erwünscht. 

 

Voraussetzung für die Umsetzung der Punkte 1 bis 4 ist das Bereitstellen der nötigen Ressourcen 

(Personal und Budget). 
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5.4 JUGENDPASTORAL 
 

„Die Bildung der Jugend ist eine Investition für die Zukunft – möge der Jugend niemals die Hoffnung 

auf das Morgen geraubt werden!“ (Papst Franziskus in einer Ansprache zu Mitgliedern der Stiftung 

Johannes Pauls II.) 

Im Prozess zur Bildung des Pastoralen Raums geht es um die Frage: Wie wollen und können wir auch 

in Zukunft Kirche im Hamburger Westen sein? Nach dem Zitat des Papstes geht dies nicht, ohne an 

die Generationen von morgen zu denken und in sie zu investieren. Doch wo sind die jungen Leute? 

Sind sie überhaupt noch da? Wollen sie etwas von Kirche? Und wenn ja, was? Passen die Wünsche 

und Erwartungen der Jugendlichen zu unseren bisherigen Angeboten – oder gehen unsere Angebote 

an ihnen vorbei?  

Aufgabe der Arbeitsgruppe war es, die Situation der Jugend im Hamburger Westen zu analysieren 

und nach den Bedürfnissen, Nöten und Sehnsüchten der Jugendlichen (14-20 Jahre) zu fragen, um 

daraus Handlungsperspektiven zu entwickeln und konkrete Impulse für eine Belebung der bisherigen 

Jugendarbeit zu geben.  

 

Jugendpastoral im Hamburger Westen 

In der jugendpastoralen Arbeit geht es darum, Jugendliche innerhalb des Beziehungsgefüges von 

Gott, Welt und Subjekt auf dem Weg hin zu einem gelungenen Menschsein – d.h. bei ihrer Identitäts-

findung und -entwicklung – zu begleiten. Grundlegend hierfür ist Beziehung: Beziehung zu Gott, zu 

den Mitmenschen und zu sich selbst. Die dafür notwendigen Fähigkeiten zu stärken und auszubauen 

ist Aufgabe und Ziel der Jugendpastoral. 

Bei der Recherche der bisherigen jugendpastoralen Angebote im Hamburger Westen fällt auf, dass 

sich diese im Wesentlichen – bis auf die Gruppe LiBeLe (steht für Lieder Beten Lesen) in der Ge-

meinde St. Bruder Konrad – auf die beiden klassischen Bereiche Ministranten und Pfadfinder be-

schränken. Diese Angebote erfordern eine längere Bindung, d.h. sie sind grundsätzlich nicht auf eine 

sporadische Teilnahme von Jugendlichen hin angelegt. Dies kann durchaus von Vorteil sein – Identi-

tätsentwicklung ist nun einmal keine Sache von Stunden, sondern von Jahren. Insofern können diese 

Angebote bei entsprechender Ausgestaltung sicherlich gut geeignet sein, die o.g. Ziele zu verwirkli-

chen. Gleichwohl bleibt die Frage, inwiefern, neben den in der Gemeinde Maria Grün existierenden 

jährlichen Angeboten (Vorbereitung Jugendkreuzweg und Oster-Agape), weitere projekthafte Ange-

bote sinnvoll sein könnten, an denen man punktuell teilnehmen kann. 

Es fällt weiter auf, dass in den Gemeinden Maria Grün und St. Marien zahlenmäßig größere Jugend-

gruppen existieren als in den anderen Gemeinden. Eventuell ist dies schlicht der Größe der Gemein-

den geschuldet. Gleichwohl stellt sich die Frage, ob es einen Zusammenhang zwischen der Regelmä-

ßigkeit und Kontinuität der Begleitung (regelmäßige Angebote) und der Anzahl der Jugendlichen gibt. 

Gibt es regelmäßige Treffen, weil die Gruppe so groß ist? Oder ist die Gruppe so groß, weil es ein re-

gelmäßiges Angebot gibt? Die Beantwortung dieser Frage steht noch aus. 
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Jugendliche im Pastoralen Raum 

Im Pastoralen Raum leben rund 1.200 Jugendliche in der Altersgruppe von 14 bis 20 Jahren, von de-

nen rund 135 das Angebot Messdiener, Pfadfinder oder LiBeLe nutzen. Die Jugendlichen im Hambur-

ger Westen leben in deutlich unterschiedlichen sozialen Kontexten. So bewegt sich der Anteil der 

Gymnasiasten zwischen 85% in Groß Flottbek und 44% in Osdorf. Der Sozialindex 2014, der u.a. den 

Anteil der Kinder mit alleinerziehendem Elternteil, Migrationshintergrund und Mindestsicherung be-

rücksichtigt, zeigt, dass innerhalb des Hamburger Westens die B 431 und die A 7 unsichtbare Grenzen 

bilden. Dies führt dazu, dass der Pastorale Raum insgesamt sozial heterogen ist, die einzelnen Ge-

meinden aber durchaus homogen sind. So ist der Sozialindex in den Gemeinden Maria Grün und St. 

Paulus-Augustinus überwiegend hoch und teils mittel, in St. Marien überwiegend mittel, in St. Bruder 

Konrad teils mittel, teils auch niedrig oder sogar sehr niedrig. Dies spricht dafür, die Angebote an Ju-

gendliche in den Gemeinden unterschiedlich zu gestalten. Zudem müssen die unterschiedlichen fi-

nanziellen Möglichkeiten und sprachliche Barrieren bedacht werden.  

Die Shell- und die Sinusstudie zeigen, dass es nicht „den“ Jugendlichen gibt. Jugendliche sind eine 

sehr heterogene Gruppe, wenngleich innerhalb der einzelnen Gemeinden des Pastoralen Raums eine 

gewisse Homogenität feststellbar ist. Wenn Jugendliche sich für Kirche interessieren, suchen sie Ori-

entierung und Antworten auf die „Fragen des Lebens“. Dies zeigte auch eine von der Arbeitsgruppe 

im Jahr 2016 durchgeführte Befragung der Firmlinge im Hamburger Westen. Sie sind bereit zum En-

gagement, wenn berücksichtigt wird, dass nur wenig Freizeit zur Verfügung steht und Flexibilität ge-

währleistet ist.  

 

Aus diesen Gründen möchte die Arbeitsgruppe den Bereich Jugendpastoral als einen auch im zukünf-

tigen Pastoralen Raum wichtigen und förderungswürdigen Bestandteil von Kirche empfehlen und da-

rum bitten, ihn entsprechend im Stellenplan zu berücksichtigen. 

 

Bausteine für ein Konzept für Jugendpastoral 

Die Arbeitsgruppe schlägt folgende vier Bausteine für ein Konzept vor: 

 

Stärkung bereits existierender Gruppen 

Aus Sicht der Arbeitsgruppe ist sinnvoll, die bereits existierenden Gruppen Ministranten, Pfadfinder 

und LiBeLe zu stärken. Hier finden Jugendliche ein kontinuierliches und vielfältiges Angebot. Unab-

dingbar dafür ist ein kontinuierlicher Ansprechpartner aus dem Team der Hauptamtlichen, an den 

sich die Jugendlichen wenden können und der seinerseits für Begleitung, Fragen und zur Unterstüt-

zung der Gruppen zur Verfügung steht. Weiterhin wäre es wünschenswert, wenn Ressourcen der Ge-

meinden mitgenutzt bzw. zur Verfügung gestellt werden könnten (z.B. ein Bulli für Fahrten, Räum-

lichkeiten etc.). 

 

Jugendreise auf der Ebene des Pastoralen Raums 

Ein weiterer möglicher Baustein könnte eine Jugendreise mit religiösem und kulturellem Bildungs-

wert auf der Ebene des Pastoralen Raums sein. Eine solche Reise ist aus vielerlei Gründen interes- 
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sant: Zum einen würde sie voraussichtlich leicht das Interesse der bildungsnahen Familien wecken – 

zum anderen könnte für Jugendliche aus bildungsfernen Familien so ein Zugang zu einem religiösen 

und kulturellen Bildungsangebot geschaffen werden, das ihnen sonst nicht oder nur schwer zugäng-

lich wäre. Zudem würden in einer entsprechend heterogenen Gruppe Begegnungen zwischen Bil-

dungsschichten stattfinden, die sich sonst im Alltag separieren. Vorurteile könnten abgebaut, Kom-

munikation gestärkt und ein Beitrag zur Überwindung von Grenzen geleistet werden. In einer Welt, 

in der Separation (auch politisch) fortschreitet, ist dies sicher ein wichtiger gegenläufiger Akzent der 

kirchlichen Jugendpastoral.  

Konkret schlägt die Arbeitsgruppe fünf- bis siebentägige Reisen z.B. nach Rom, Wien, Taize oder gar 

in ein Kloster vor. Wichtig ist hierbei die finanzielle Unterstützung durch die Pfarrei (evtl. Prüfung des 

Solidargedankens), damit eben nicht nur Jugendliche aus finanzkräftigen Familien teilnehmen kön-

nen und eine entsprechende Heterogenität unterstützt wird. Ebenso sollten Kooperationen mit evan-

gelischen Gemeinden oder der KJH geprüft werden. 

 

Diakonisches Projekt 

Das Engagement in der Flüchtlingskrise und die Ergebnisse der Jugendstudien haben gezeigt, dass 

viele Menschen, auch und gerade junge, für diakonisch-caritative Tätigkeiten ansprechbar sind. Des-

wegen empfiehlt die Arbeitsgruppe die Gründung einer „Diakoniegruppe“, die – vielleicht sogar gelei-

tet durch einen Diakon – Projektarbeit ebenso wie dauerhaftes Engagement ermöglicht. Die Jugendli-

chen könnten bei entsprechender Profilierung des Angebots ihrem Zeitkontingent entsprechend so-

zial-caritativ tätig sein, ihre Stärken und Fähigkeiten entdecken, Gutes tun und möglicherweise in der 

Frage der beruflichen Orientierung einen Schritt weiterkommen. Je nach Profil und Vernetzung mit 

den Orten kirchlichen Lebens, die an dieser Stelle sicher sinnvoll ist, könnte dies vielleicht auch ge-

rade ein Angebot für Jugendliche mit Migrationshintergrund oder aus sozial schwächeren Familien 

sein. Ebenso sollte an die Verknüpfung mit bereits bestehenden Projekten (bspw. im Bereich der 

Flüchtlingsarbeit) gedacht werden. 

 

„Moderne“ Kirche 

Dieser Baustein lässt sich vor allem im liturgischen Bereich verorten. Zeit für Gott – und dies in einem 

für Jugendliche ansprechenden Rahmen – ist ein wichtiger Aspekt jugendpastoraler Arbeit. Die Befra-

gung der Firmlinge hat gezeigt, dass viele sich als durchaus gläubig bezeichnen. Damit ist zwar noch 

nichts über den Inhalt des Glaubens gesagt, jedoch scheint es einen Zugang und einen Sensus für Spi-

ritualität zu geben. Die normalen Gottesdienste innerhalb der Gemeinden scheinen hierfür aber we-

niger der geeignete Ort zu sein. Die Arbeitsgruppe verspricht sich vom Reiz des Besonderen mehr An-

ziehung als vom Alltäglichen. Gemeint sind besonders gestaltete Gottesdienste (Vigilfeiern, Jugend-

gottesdienste…) an besonderen Orten (Elbe, Natur, Bahnhof…), die versuchen, einen Rahmen und 

eine Atmosphäre zu erzeugen, innerhalb der Gottesbegegnung und -erfahrung möglich ist. Dieser Be-

reich könnte womöglich zunächst im Rahmen der Firmvorbereitung erprobt, optimiert und ausge-

baut werden. 

 

Anlage: Auf die Anlage wird verwiesen (ein Dokument).  
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5.5 ERWACHSENENPASTORAL 
 

„So spricht der Herr: Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben.“ (Joh 10,10) 

Pastorale Angebote für Erwachsene sind von zentraler Bedeutung, denn Erwachsene bilden einer-

seits die größte und prägende Personengruppe in Gesellschaft und Kirche und sind andererseits ent-

scheidend für die religiöse Entwicklung der Kinder. Darüber hinaus stellen vor allem erwachsene 

Menschen Fragen nach dem Sinn des Lebens und suchen dementsprechend nach sinnstiftenden An-

geboten, oft anlässlich von Lebenswenden wie der Geburt der eigenen Kinder (>> Taufe) oder in und 

nach Situationen der Not und des Leids, z.B. bei Krankheit oder Tod der eigenen Eltern oder ähnlicher 

Erfahrungen im näheren Umfeld. Oftmals aber erreichen die Antworten, die die Kirche den Men-

schen geben könnte, diese nicht, weil selbst bei Getauften häufig keine kirchliche Verwurzelung mehr 

vorliegt oder die Antworten als weltfremd empfunden werden.11 Zudem fehlen vielen Erwachsenen, 

die sich durchaus in der katholischen Kirche beheimatet fühlen, Wissen rund um den christlichen 

Glauben und persönliche Glaubenserfahrungen, da sie sich nach ihrer eigenen Erstkommunion- und 

Firmvorbereitung nicht mehr altersgerecht mit den Glaubensinhalten und ihrer Glaubenspraxis  

auseinandergesetzt haben. Einziger religiöser Zugang bleiben meistens die eigenen Kinder und das 

entsprechende religiöse Angebot seitens der Kirche (und Schule) für diese Zielgruppe. Dies führt 

dazu, dass sich viele Erwachsene von der Kirche abwenden bzw. bereits abgewandt haben und an-

dernorts Halt suchen. Deswegen sollten Erwachsenenbildung und -katechese als kirchliche Angebote 

ausgebaut werden, denn wir sind davon überzeugt, dass allein in und durch Jesus Christus dem Men-

schen das Leben in Fülle (vgl. Joh 10,10) gegeben wird. 

Für die deutschen Bischöfe ist die Erwachsenenkatechese von zentraler Bedeutung. Sie schreiben12, 

dass die katechetische Tätigkeit der Kirche grundsätzlich den Menschen aller Lebensalter zugeordnet 

ist und sich die Katechese aller Lebensphasen grundsätzlich an der Erwachsenenkatechese auszurich-

ten hat. Die zu behandelnden Themen sollen dabei stets mit den Lebenserfahrungen der Personen 

verwoben sein, denn Ziel des katechetischen Wirkens ist es, dem „Menschen zu helfen, dass sein Le-

ben gelingt, indem er auf den Zuspruch und den Anspruch Gottes eingeht“ (Würzburger Synode, 

1974). 

Während der Erarbeitung dieses Konzepts wurde diskutiert, ob die Erwachsenenbildung von der Er-

wachsenenkatechese getrennt behandelt werden solle. Da in der Praxis große Überschneidungen 

vorhanden sind, sollen – so das Ergebnis der Diskussion – die Angebote der Erwachsenenpastoral so-

wohl Themen religiöser Bildung wie auch katechetische Angebote umfassen. 

 

                                                           
11 Dieser „Weltfremdheit“ bei der Verkündigung war sich bereits das II. Vatikanische Konzil bewusst. In der Pastoralkonstitu-

tion Gaudium et Spes heißt es: „Von Beginn ihrer Geschichte an hat sie [die Kirche] gelernt, die Botschaft Christi in der Vor-

stellungswelt und Sprache der verschiedenen Völker auszusagen und darüber hinaus diese Botschaft mit Hilfe der Weisheit 

der Philosophen zu verdeutlichen, um so das Evangelium sowohl dem Verständnis aller als auch berechtigten Ansprüchen 

der Gebildeten angemessen zu verkünden. Diese in diesem Sinne angepasste Verkündigung des geoffenbarten Wortes muss 

ein Gesetz aller Evangelisation bleiben. […] Es ist jedoch Aufgabe des ganzen Gottesvolkes, vor allem auch der Seelsorger 

und Theologen, unter dem Beistand des Heiligen Geistes auf die verschiedenen Sprachen unserer Zeit zu hören, sie zu un-

terscheiden, zu deuten und im Licht des Gotteswortes zu beurteilen, damit die geoffenbarte Wahrheit immer tiefer erfasst, 

besser verstanden und passender verkündet werden kann“ (GS 44). 

12 vgl. Würzburger Synode, Arbeitspapier „Das katechetische Wirken der Kirche“, Nr. 2 sowie „Allgemeines Direktorium für 

die Katechese“, Nr. 171 
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Ein kurzer Blick auf die Altersverteilung in den fünf Gemeinden: 

 

Anzahl der katholischen Erwachsenen in den fünf Gemeinden des Pastoralen Raums im Hamburger Westen 

(Quelle: Erzbistum Hamburg, Meldewesen. Stand: Januar 2016). 

 

Die weitere Recherche in Bezug auf die Erwachsenen im Hamburger Westen – unter anderem ge-

speist aus Daten des Statistikamts Nord und des kirchlichen Meldewesens – ergibt vier Hauptziel-

gruppen: Junge Paare, Eltern, Singles und Erwachsene über 55 Jahren. 

Anhand der unterschiedlichen Lebenssituationen und Interessen dieser vier Zielgruppen entwirft das 

Vorbereitungsteam die Themenauswahl. Zu den jeweiligen Veranstaltungen sind aber stets alle am 

Thema Interessierten – also altersunabhängig – eingeladen. 

Die Arbeitsgruppe beschreibt auf Grundlage der oben erwähnten bischöflichen Schreiben das Ziel 

dieses pastoralen Bereichs folgendermaßen: Ziel von Erwachsenenbildung und -katechese ist die 

ganzheitliche Hinführung erwachsener Menschen zum Glauben sowie die Vertiefung des Glaubens, 

jeweils gespeist aus einer persönlicher Betroffenheit. Dies soll geschehen in (selbst-) kritischer Ausei-

nandersetzung mit dem eigenen Glauben, in enger Vernetzung von praktischer Lebenserfahrung und 

Glauben und im Dialog mit Menschen anderer Überzeugungen. Gemeinschaftsbildung und die Ent-

wicklung von Sprachfähigkeit im Ausdruck des eigenen Glaubens in einer glaubensfernen oder -kriti-

schen Umwelt sollten Folgen einer so verstandenen Erwachsenenbildung und -katechese sein. Die 

Angebote sollen sich zum einen an die sogenannte Kerngemeinde wie auch an Fernstehende richten 

(Mission nach innen und außen). Das zentrale Kriterium, an dem alle Angebote zu messen sind, ist 

eine Hinführung zum und Vertiefung des Glaubens. 

Um diese Ziele umzusetzen, schlägt die Arbeitsgruppe folgende Gestaltung vor: Um eine Struktur und 

eine gewisse Regelmäßigkeit zu erreichen, soll das Jahr in zwei Blöcke à drei Monate untergliedert 

werden (Block 1 ca. Januar bis März; Block 2 ca. September bis November; je nach den Terminen des 

Osterfests und der Schulsommerferien kann es zu leichten Zeitverschiebungen kommen). Alle Veran-

staltungen eines Blocks sollen einem Thema untergeordnet sein. Zudem sollen die Angebote in die-

sem Bereich nach Möglichkeit mit den anderen pastoralen Feldern abgestimmt werden (z.B. Erst-

kommunion- und Firmvorbereitung) und andere bestehende Angebote integriert werden. Die Ange-

bote richten sich an alle interessierten Erwachsenen aus allen sozialen Schichten. 
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Aufgrund der geringen freien zeitlichen Kapazitäten vieler Menschen bieten sich zum einen punktu-

elle Großveranstaltungen an. Gemeint sind damit generationsübergreifende Veranstaltungen, die 

ein- bis zweimal pro Block am Wochenende stattfinden und möglichst viele Menschen aller Alters-

gruppen ansprechen. Die Vorbereitung geschieht in Kooperation mit dem Bereich Kinderpastoral. 

Diese Veranstaltungen sollen wechselweise an allen Orten des Pastoralen Raums stattfinden, um die 

einzelnen Gemeinden zu stärken und die Hemmschwelle zur Teilnahme gering zu halten, da die An-

gebote in Wohnortnähe der Menschen stattfinden. Zudem haben alle Gemeindehäuser des Pastora-

len Raums jeweils ihren Charme.  

Die zahlenmäßig größte Gruppe sind jüngere Erwachsene (U 50), daher soll besonders für diese Ziel-

gruppe ein Angebot geschaffen werden. Für jüngere Erwachsene (vor allem Paare und Singles) bietet 

sich als Termin der Sonntagabend ab ca. 19.00 Uhr an (z.B. einmal pro Monat = dreimal pro Block), da 

die meisten Wochenendaktivitäten freitags- und samstagsabends stattfinden; der Sonntagabend ist 

oft nicht verplant. Da die meisten jüngeren Erwachsenen auf dem Gebiet der Gemeinde St. Marien 

leben, soll das Angebot dort stattfinden. Beim gemeinsamen Tun sollen christliche Inhalte behandelt 

werden (z.B. gemeinsames Kochen und anschl. Diskussionsrunde zu einem Thema beim Essen). Dar-

über hinaus könnte auch eine liturgische Feier integriert werden (Tagzeitenliturgie). 

Auf dem Gebiet der Gemeinde Maria Grün leben tendenziell eher ältere Erwachsene (Ü 50). Ein An-

gebot für diese Zielgruppe soll an die bereits bestehende Meditationsmesse am Donnerstagabend 

angeschlossen werden (z.B. einmal pro Monat = dreimal pro Block). An diesen Abenden sollen eher 

spirituelle Themen behandelt werden, z.B. durch eine persönliche Auseinandersetzung oder in Form 

von Vorträgen mit anschließendem Austausch.  

Ein viertes Angebot soll am Sonntagvormittag im Anschluss an die Heilige Messe angeboten werden, 

ebenfalls dreimal pro Block. Bei diesen Zusammenkünften soll es darum gehen, sich mit einem 

Thema persönlich auseinanderzusetzen, ohne aber von sich selbst etwas preisgeben zu müssen. Zu 

diesen Veranstaltungen werden z.B. Experten eingeladen, die über bestimmte Erfahrungen berich-

ten. Veranstaltungsort wäre im ersten Block (angelehnt an den Sonntagskreis) St. Bruder Konrad, im 

zweiten Block St. Paulus-Augustinus (u.a. wegen der frühen Gottesdienstzeit am Sonntagmorgen in 

diesen beiden Gemeinden). 

Ein ausgearbeitetes Beispiel eines Quartals findet sich im Anhang. 

Die Themen der jeweiligen Blöcke werden vom Leitungsteam des Bereiches Erwachsenenpastoral 

festgelegt. Die Auswahl erfolgt angelehnt an das Kirchenjahr, greift aktuelle gesellschaftliche Themen 

auf oder vermittelt Basiswissen des Glaubens (beispielhafter Themenspeicher siehe Anhang). Zudem 

soll den interessierten Erwachsenen die Möglichkeit gegeben werden, eigene Themenvorschläge äu-

ßern zu können (partizipativer Ansatz). Das Leitungsteam formiert sich, sobald das Konzept in Kraft 

tritt. Die hauptamtliche Person, die für diesen pastoralen Bereich verantwortlich ist, lädt Interes-

sierte zur Mitarbeit ein.  

Darüber hinaus soll es auch Glaubenskurse geben, die mindestens einmal im Jahr stattfinden und es 

ermöglichen, religiöses Basiswissen zu erweitern oder Glaubenserfahrungen zu vertiefen. 

Die bestehenden Gesprächskreise werden sehr geschätzt. Da dies ein Format ist, in dem auf sehr per-

sönlicher Ebene lebensrelevante Fragen christlich gedeutet werden, soll das Format von Gesprächs-

kreisen, die nicht von Hauptamtlichen geleitet werden, gefördert werden. 

Da es in der Hamburger City viele Angebote im Bereich der Erwachsenenpastoral gibt, soll es ferner 

eine Person oder ein Team geben, das interessante Angebote sammelt und publiziert.  
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Die Angebote sollen folgendermaßen gewichtet werden: 

Kategorie A (hohe Priorität) 

Generationsübergreifende Thementage, Gestaltung des Sonntagabends 

Kategorie B (mittlere Priorität) 

Gestaltung des Sonntagvormittags, Gestaltung des Donnerstagsabends, Glaubenskurse 

Kategorie C (niedrige Priorität) 

Förderung von Gesprächskreisen, Verweis auf Angebote an anderen Orten 

Die Planung obliegt einem Leitungsteam, besetzt mit einem Hauptamtlichen und mehreren Ehren-

amtlichen aus möglichst allen Gemeindestandorten. Dieses Leitungsteam sollte mit einem festen Etat 

für Honorare und andere Kosten ausgestattet sein. Durch eine intensive und kreative Presse- und Öf-

fentlichkeitsarbeit sollen die Angebote den Zielgruppen nahe gebracht und auf diese Weise auch Au-

ßenstehende erreicht werden. Um die Angebote kompetent durchführen zu können, müssen Ehren-

amtliche für die Aufgaben befähigt und begleitet werden – zum einen durch entsprechende Fortbil-

dungsveranstaltungen, die durch das Erzbistum angeboten werden, zum anderen durch die Beglei-

tung der verantwortlichen hauptamtlichen Person vor Ort. 

 

Anlage: Auf die Anlage wird verwiesen (zwei Dokumente). 
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6 WIR FEIERN UNSEREN GLAUBEN (LITURGIA) 

6.1 LITURGIE 
 

„Sie hielten an der Lehre der Apostel fest und an der Gemeinschaft, am Brechen des Brotes und an 

den Gebeten.“ (Apg 2,42) 

 

Die Feier der Eucharistie 

„Wenn die Kirche ihr Kirche-werden der Taufe verdankt, so ihr Kirche-bleiben der Eucharistie.“ 

(Erzbischof Heiner Koch) 

Die Heilige Messe ist „der Höhepunkt des Tuns der Kirche“ und „die Quelle, aus der all ihre Kraft 

strömt“ (SC 10). Schon seit frühester Zeit kommen die Christen am ersten Tag der Woche zusammen, 

um das Brot zu brechen, d. h. um Eucharistie zu feiern (Apg 20,7). Deshalb hat der Sonntag für die 

christlichen Gemeinden von Anfang an eine besondere Bedeutung. 

Heute kommt der Sonntag von vielerlei Seiten unter Druck. Um die freie Zeit des Sonntags konkurrie-

ren Familienleben, Freizeitaktivitäten, Erholungszeit und wirtschaftliche Interessen. Wir halten daran 

fest, uns an jedem Sonntagmorgen in jeder unserer fünf Gemeinden zur Heiligen Messe zu versam-

meln. Dabei ist es wünschenswert, dass einerseits die Zugehörigkeit zu einer Gemeinde gewahrt 

bleibt und andererseits trotzdem eine größere Flexibilität bei der Auswahl der Gottesdienstzeiten 

und -orte in der einen, neuen, größeren Pfarrei entsteht. 

Drei Priester werden – so die Planung des Erzbistums – künftig in unserem Pastoralen Raum u.a. zur 

Leitung der Eucharistiefeiern eingesetzt. Wegen der üblichen Urlaubs-, Exerzitien-, Fortbildungs- und 

Krankheitszeiten stehen diese de facto jedoch absehbar nur etwas mehr als die Hälfte des Jahres zur 

Verfügung – häufig werden nur zwei Priester vor Ort im Dienst sein können. Das erfordert eine gute 

Abstimmung. 

Zwei Stunden Abstand zwischen den Gottesdiensten sind notwendig, um Feiern ohne Zeitdruck zu 

ermöglichen und auch die Möglichkeit einer zumindest kurzen Begegnung der zelebrierenden Pries-

ter und der Gläubigen vor Ort zu schaffen. Deshalb bilden wir Zeitschienen aus den frühen und späte-

ren Sonntagmorgenmessen. So feiern wir um 9.30 Uhr in St. Bruder Konrad die Hl. Messe, in Maria 

Grün um 11.30 Uhr; in St. Marien um 9.30 Uhr und um 11.30 Uhr. Sollten nur zwei Priester zur Verfü-

gung stehen, würde der Familiengottesdienst in St. Marien um 9.30 Uhr als Wort-Gottes-Feier gestal-

tet. Auf diese Weise ergibt sich eine weitere Zeitschiene, die aus der regulären frühen Sonntags-

messe um 9.30 Uhr in St. Paulus-Augustinus mit der späten Sonntagsmesse in St. Marien um 11.30 

Uhr gebildet wird.  

Eine weitere Sonntagsmesse wird in St. Petrus um 10.00 Uhr mit dem Karmel von der Menschwer-

dung auf Finkenwerder gefeiert. Hierzu laden die Schwestern (bisher) Priester von außerhalb ein.  

Zum Sonntagvormittag gehören die Familienmesse in St. Marien und die Kinderkirche in St. Bruder 

Konrad, Maria Grün und St. Paulus-Augustinus (vgl. Kapitel 5.2 Kinder- und Familienpastoral). 

Die Sonntagabendmesse um 18.00 Uhr in Maria Grün versammelt traditionell nicht nur Gläubige aus 

unserem Pastoralen Raum, sondern auch aus den Nachbargemeinden um den Altar.  



 
 

Pastoralkonzept >> vom GA verabschiedete Fassung Seite 35 Stand: 27.04.2017 

Auch am Vorabend des Sonntags feiern wir die Sonntagsliturgie an zwei Orten im Pastoralen Raum. 

Mit dem Zeitansatz um 17.00 Uhr in St. Bruder Konrad und um 18.30 Uhr in Maria Grün bieten wir 

ein breites Angebot von Gottesdienstzeiten. Zugleich soll so Raum geschaffen werden für Tauffeiern 

und Trauungen an Samstagen sowie für Nachmittage mit besonderer Gestaltung, z.B. zur Sakramen-

tenvorbereitung, für Familientage usw.  

An zwei Werktagen pro Woche soll in jeder Gemeinde Eucharistie gefeiert werden. In St. Bruder Kon-

rad soll zukünftig am Donnerstagabend um 18.00 Uhr und am Freitagmorgen um 9.00 Uhr die Heilige 

Messe gefeiert werden; in Maria Grün am Donnerstag- und am Freitagabend jeweils um 19.15 Uhr; in 

St. Marien am Dienstagmorgen um 9.00 Uhr und am Freitagabend um 18.00 Uhr sowie in St. Paulus-

Augustinus am Dienstagabend um 19.00 Uhr und am Mittwochmorgen um 9.15 Uhr. In St. Petrus 

wird montags bis freitags eine Abendmesse um 19.00 Uhr gefeiert; hierzu laden die Schwestern aus 

dem Karmel (bisher) Priester von außerhalb ein.  

Dazu kommen die Gottesdienste der Schulklassen in St. Marien am Mittwochmorgen um 9.00 Uhr 

und in Maria Grün am Donnerstag um 8.30 Uhr (gelegentlich als Wort-Gottes-Feier), die auch ande-

ren Gläubigen offenstehen.  

Die Tradition der monatlichen Seniorengottesdienste in St. Bruder Konrad am ersten Mittwoch im 

Monat und in St. Paulus-Augustinus am zweiten Dienstag im Monat soll fortgeführt werden. Sollte 

kein Priester zur Verfügung stehen können, soll zur üblichen Zeit um 15.00 Uhr eine Wort-Gottes-

Feier oder eine Andacht stattfinden. Wenn am Dienstagnachmittag in St. Paulus-Augustinus Senio-

renmesse gefeiert wird, entfällt dort die Abendmesse um 19.00 Uhr. 

Diese Ordnung ist für die Werktage und für die Vorabendmessen bereits seit dem 1. November 2016 

in Kraft. Für die Sonntage tritt sie automatisch dann in Kraft, wenn nur noch drei Priester im Pastora-

len Raum tätig sind (aktuell sind es noch vier). 

 

Wort-Gottes-Feiern und weitere Gottesdienste 

In möglichst jeder Gemeinde soll es zukünftig einen festen Termin in der Woche geben, an dem in 

den geprägten Zeiten oder zu besonderen Anlässen eine Wort-Gottes-Feier oder ein anderer Gottes-

dienst gefeiert wird. Es soll ein Termin an einem Tag sein, an dem nicht regelmäßig die Eucharistie 

gefeiert wird.  

Diese Gottesdienste sollen regelmäßig unter der Leitung eines beauftragten ehrenamtlichen Laien 

stehen. Die zukünftigen Gemeindeteams in St. Bruder Konrad, St. Marien, Maria Grün und St. Paulus-

Augustinus (sowie St. Petrus) sorgen sich in Absprache mit dem Pastoralteam und dem Pfarrpastoral-

rat um die Einrichtung und die Pflege solcher Gottesdienstformen wie z.B. Advents-, Kreuzweg- und 

Friedensandachten, Gebet um geistliche Berufungen, Rosenkranz, Lebendiger Advent, „Wallfahrt in 

Etappen“, Totengedenken, Mittags- oder Abendgebet zu aktuellen Anlässen, „Orgelmusik am Mit-

tag“, Gottesdienste von und für Begleiter von Sterbenden und Hospizdiensten, Taizé-Andachten 

u.a.m.  

Ehrenamtliche Gottesdienstleiter/innen werden vom Erzbischof beauftragt; ihr Dienst unterliegt den 

Regeln, die er erlassen hat. Wir streben an, einen eigenen Ausbildungslehrgang für den Pastoralen 

Raum zu erlangen, um eine kompakte Vorbereitung und eine gute Vernetzung der Wort-Gottes-

Feier-Beauftragten zu erhalten. 
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Feste 

Die großen Feiertage Ostern, Pfingsten und Weihnachten feiern wir in der Regel zu den Zeiten der 

Sonntagsgottesdienste in allen Gemeinden. Die Abendmessen am 2. Weihnachtsfeiertag, am Oster- 

und am Pfingstmontag entfallen.  

Im Pastoralen Raum feiern wir das Fronleichnamsfest gemeinsam. Dazu weichen wir auf den Sonntag 

aus, der auf den Fronleichnamstag folgt. Die Sonntagsvormittagsmessen entfallen; Vorabend- und 

Abendmesse sollen bleiben. Offen bleibt: Haben wir einen festen Ort auf Dauer? Ein festes ehren-

amtliches Vorbereitungsteam soll gebildet werden (vgl. Kapitel 7.1 Feste und Feiern). 

An kirchlichen Hochfesten, die in Hamburg Werktage sind, feiern wir Gottesdienste zu den an diesen 

Werktagen üblichen Zeiten sowie an mindestens einem Standort im Pastoralen Raum zusätzlich eine 

Abendmesse. 

 

Ferienregelungen 

In den Schulsommerferien entfallen in St. Marien die Familienmessen um 9.30 Uhr. In St. Bruder Kon-

rad, in Maria Grün und in St. Paulus-Augustinus entfällt die Kinderkirche, die sonst parallel zur Sonn-

tagsmesse stattfindet. 

 

Liturgische Dienste  

Frauen und Männer übernehmen als Leiter/innen von Wort-Gottes-Feiern, Lektor/innen und Kom-

munionhelfer/innen in allen Gemeinden seit Langem ihre Dienste. Sie werden vom Erzbischof beauf-

tragt, nachdem sie die vorgesehene Ausbildung erhalten haben. Das Pastoralteam und die Gemein-

deteams sorgen sich um die Gewinnung von Frauen und Männern und um die geistliche Begleitung. 

Zukünftig sollen nach Möglichkeit auch Kantoren eingesetzt werden. 

Auch Kinder und Jugendliche haben ihre besonderen Bereiche in der Liturgie, vor allem als Minist-

rant/innen. Eine Person aus dem Pastoralteam begleitet sie.  

Das Pastoralteam und die Gemeindeteams unterstützen die Ehrenamtlichen und begleiten und koor-

dinieren Fortbildungen und geistliche Einkehrtage. Außerdem sorgen sie für gemeindeübergreifende 

Gottesdienstformen wie z. B. ökumenische Gottesdienste. 

 

Liturgie vor Ort 

Den Gemeindeteams kommt zukünftig eine wichtige Aufgabe auch bei der Feier der Gottesdienste 

zu: In Absprache mit dem Pfarrer und dem ganzen Pastoralteam der hauptamtlichen Mitarbeiter/in-

nen sorgen sie für verschiedene Gottesdienstformen im Laufe des Kirchenjahres, je nach den Mög-

lichkeiten vor Ort. Die Arbeitsgruppe Liturgie schlägt in Anlehnung an die bisherige Praxis z.B. fol-

gende (zusätzliche) Möglichkeiten entlang des Kirchenjahres vor:  

 Advent 
 in Vorabendmessen: Luzernarien zur Begrüßung des Sonntags 
 Segnung von Adventskränzen 
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 Rorate-Messen: morgens in St. Bruder Konrad, abends in St. Marien, Maria Grün und 
St. Paulus-Augustinus 

 Heiligabend und Weihnachten 
 Krippenspiele oder Krippenfeiern an allen Orten 
 eine Christmette „in der Mitte der Nacht“ um 24.00 Uhr an einem noch zu bestim-

menden Gemeindeort 

 Epiphanie 
 Hl. Messen in St. Bruder Konrad, St. Marien und Maria Grün (Aufteilung: vormittags-

abends) 

 Hl. Woche 
 Soweit möglich, feiern wir das ganze österliche Triduum in allen Gemeinden, dabei 

soll möglichst der gleiche Priester am gleichen Ort Vorsteher am Gründonnerstag, 
Karfreitag und in der Osternacht sein. 

 „Frühschichten“ in St. Bruder Konrad am Montag, Dienstag und Mittwoch für den 
ganzen Pastoralen Raum 

 Gründonnerstag: Ölberstunden, vorbereitet von Gruppen 
 Karfreitag: 

o 10.00 Uhr Kreuzweg in St. Bruder Konrad, gestaltet durch verschiedene 
Gruppen der Gemeinde 

o morgens in St. Marien und Maria Grün Kinderkreuzweg 
o ggf. in Maria Grün morgens eine ökumenische Kreuz(weg)andacht (mit der 

Marktkirche?) 
o 15.00 Uhr Feier des Leidens des Herrn an allen Orten, Leitung durch Priester 

und ggf. WGF-Beauftragte. 
o weitere Möglichkeit: morgens eine Trauermette um 9.00 Uhr an einem Ort 

für den ganzen Pastoralen Raum 
o weitere Möglichkeit: Kreuzweg auf dem KZ-Gelände von Neuengamme 

 Karsamstag (Möglichkeiten) 
o morgens Trauermette um 9.00 Uhr an einem Ort für den ganzen Pastoralen 

Raum 
o nachmittags: Besuch auf dem Friedhof, Gräbersegnung 

 Oster(nacht)feiern 
o in St. Bruder Konrad, Maria Grün, St. Paulus-Augustinus: in der Nacht um 

21.00 Uhr bzw. 22.30 Uhr, anschließend Agape-Feiern 
o in St. Marien: am Ostermorgen um 5.00 Uhr, anschließend Osterfrühstück 

 Pfingstmontag 
 In St. Marien und Maria Grün: Ökumenische Gottesdienste, dazu ggf. Reduzierung 

der Sonntagvormittagsmessen im Pastoralen Raum 

 Fronleichnam 
 in St. Marien und St. Paulus-Augustinus evtl. Vorabendgottesdienste 
 in St. Marien und Maria Grün vormittags Schulgottesdienste, ggf. mit kleiner Prozes-

sion (der Erstkommunionkinder?) 
 in St. Bruder Konrad und Maria Grün abends Heilige Messen mit eucharistischer An-

betung und Segen 

 Allerheiligen und Allerseelen 
 in St. Marien und Maria Grün: Eucharistiefeier mit Gedächtnis der Verstorbenen des 

letzten Jahres mit Einladung der Angehörigen 
 in St. Bruder Konrad und St. Paulus-Augustinus: Wort-Gottes-Feiern für Trauernde? 
 weitere Möglichkeit: Gräbersegnungen (vorbereitet von Trauergesprächskreisen?) 
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 Wünschenswert wäre eine noch zu entwickelnde Form für die Feier besonderer Jahrestage 
wie z. B. Ehejubiläen.  

 Glaubenszeugnisse Erwachsener in Gottesdiensten sollen gefördert werden.  
 

Ausblick 

Es ist wünschenswert, dass die Feier eines Requiems mit einer Werktagsmesse verbunden werden 

könnte. So könnte mehr als bisher zum Ausdruck kommen, dass die ganze Gemeinde, die in der Eu-

charistie das Geheimnis des Lebens, Sterbens und der Auferstehung des Herrn feiert, für das verstor-

bene Gemeindemitglied vor Gott einsteht und dass die Verbindung mit den Verstorbenen in der Kir-

che des Himmels fortbesteht. 

Es wäre auch wünschenswert, wenn (gelegentlich) die Trauung eines Paares in die Eucharistiefeier 

der Gemeinde hineingenommen werden könnte. So würde mehr als bisher der Ehebund als Abbild 

des Bundes Gottes mit seinem Volk aufleuchten können. 
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6.2 KIRCHENMUSIK 
 

„Durch unseren Mund rühmen dich alle Geschöpfe und künden voll Freude das Lob deiner Herrlich-

keit.“ (Messbuch, Viertes Hochgebet) 

 

Kurze Übersicht: Kirchenmusik in den Gemeinden  

In St. Bruder Konrad gab es bis vor kurzem es einen Kirchenchor, der für die festliche Gestaltung z.B. 

des Weihnachtshochamtes gesorgt hat. Er soll nach Möglichkeit wieder belebt werden und es sollen 

Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit Chören aus anderen Gemeinden gesucht werden. 

In St. Marien probt der Kirchenchor unter der Leitung von Frau Wiebke Priebe dienstags um 20.00 

Uhr. Der Chor gestaltet mit älterer Chormusik und neueren Werken die Gottesdienste der Gemeinde 

mit. Zu den besonderen kirchenmusikalischen Aktivitäten zählen der Chor der katholischen Schule 

nebenan, ein offenes Singen in der Kirche zu besonderen Gelegenheiten, „Choralnachmittage“ und 

vor allem „MusikPlus“, eine offene Veranstaltungsreihe, die ein Publikum aus dem Stadtteil anspre-

chen will und ein niederschwelliges Angebot für möglicherweise auch am Gemeindeleben Interes-

sierte bietet.  

Der Kirchenchor von St. Paulus-Augustinus unter der Leitung von Herrn Bernhard Jost findet sich zu-

sammen, um die musikalische Gestaltung von Gottesdiensten z.B. in der Adventszeit, zu Weihnach-

ten, am Karfreitag und zur Erstkommunion vorzubereiten. Am dritten Sonntag eines Monats wird in 

St. Paulus-Augustinus der Sonntagsgottesdienst als Choralamt gefeiert. Herr Jost, gelegentlich unter-

stützt durch eine kleine Schola, übernimmt den Kantorendienst. So wird die Tradition der Gregorianik 

an einem Gemeindeort lebendig erhalten. Es ist auszuloten, ob eine Kooperation mit der gegenüber-

liegenden Melanchton-Gemeinde möglich ist, die es früher bereits z.B. beim Weltgebetstag, am Kar-

freitag und bei Trauerfeiern gegeben hat. Auch mit der Gemeinde in Groß Flottbek gab es Kooperati-

onen, die ggf. belebt werden könnten.  

Die Kantorei von Maria Grün unter der Leitung von Herrn Peter Hoffmann kommt dienstags um 

20.00 Uhr zusammen, um sich auf die Mitgestaltung von Gottesdiensten z.B. an den Hochfesten vor-

zubereiten, aber auch um Chormusik einzustudieren, die in eigenen Konzerten im Laufe des Jahres 

aufgeführt wird. In Kooperation mit dem Schulchor der Katholischen Schule Blankenese unter der 

Leitung von Frau Friederike Faupel und Herrn Peter Hoffmann werden z.B. das Quempas-Singen am 

Gaudete-Sonntag und das Mai-Singen zu beliebten Gelegenheiten, um mit den Gemeindemitgliedern 

zusammen zu singen. Die Kantorei wird auch regional und überregional zur Mitgestaltung von Got-

tesdiensten wie z.B. der Ansgar-Vesper und zu Konzerten eingeladen. Ausflüge festigen die Gemein-

schaft der Sängerinnen und Sänger. Ökumenische Kooperationen, die es früher insbesondere am 

Pfingstmontag gab, könnten ggf. belebt werden.  

Alle Chöre laden musikbegeisterte Jugendliche, Frauen und insbesondere auch Männer zum Mitsin-

gen ein.  
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Ausbau kirchenmusikalischer Aktivitäten in den Gemeinden  

Die Arbeitsgruppe schlägt vor, zukünftig den Kantorendienst in den Gemeinden auszubauen sowie 

einen Chortag aller Chöre des Pastoralen Raums zu organisieren, der nach dem Vorbild des diözesa-

nen Chortages der gemeinsamen Einübung musikalischer Werke dienen soll und auch den überge-

meindlichen Zusammenhalt fördert. Außerdem sollten Nachmittage des Einübens neuer Lieder aus 

dem Gotteslob eingeführt werden, z.B. samstags vor den Vorabendmessen in St. Bruder Konrad und 

Maria Grün. Auch „Spontanchöre“, gebildet eine halbe Stunde vor dem Gottesdienst, könnten zur 

Verlebendigung der Gottesdienste beitragen; ebenso Projektchöre, die sich zur Vorbereitung be-

stimmter Anlässe zusammenfinden.  

 

Vorschlag: Konzeptstelle Kirchenmusik 

Die Arbeitsgruppe plädiert für die Einrichtung einer Konzeptstelle Kirchenmusik für den Pastoralen 

Raum. Eine (kirchen-)musikalisch ausgebildete Person, die auch über pädagogisches Geschick ver-

fügt, könnte – notwendigerweise nach der Zustimmung der Personalverwaltung des Erzbistums – die 

Aufgabe übernehmen, einen Kinder- und einen Jugendchor und, wenn möglich, eine oder mehrere 

Instrumentalgruppen aufzubauen und zu leiten. Es bietet sich an, dafür Maria Grün und St. Marien 

als Hauptstandorte vorzusehen, da insbesondere hier Kinder nach der vierten Klasse und dem Schul-

wechsel dafür gewonnen werden könnten, den Standorten treu zu bleiben, an denen sie in den 

Schulchören erste musikalische Erfahrungen machen konnten.  

Mit Hilfe des gesuchten Kirchenmusikers (m/w) sollten musikalische Elemente in die Arbeit der gro-

ßen Gruppen von Kindern und Jugendlichen eingebaut werden, die auf die Erstkommunion und auf 

die Firmung vorbereitet werden. Auch nach dem Abschluss dieser Kurse könnten die entstandenen 

Chor- und Musikgruppen fortgeführt und so die Kinder- und die Jugendarbeit bereichert werden. 

Konkurrenzen zu den bestehenden Chören sollten vermieden, Kooperationen gesucht werden. 
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7 WIR STEHEN IM DIENST AM ANDEREN (DIAKONIA) 

7.1 SORGE UM EINSAME, ALTE UND KRANKE MENSCHEN 
 

„Als Jesus in die Nähe von Jericho kam, saß ein Blinder an der Straße und bettelte. Er hörte, dass viele 

Menschen vorbeigingen, und fragte: Was hat das zu bedeuten? Man sagte ihm: Jesus von Nazaret 

geht vorüber. Da rief er: Jesus, Sohn Davids, hab Erbarmen mit mir! Die Leute, die vorausgingen, wur-

den ärgerlich und befahlen ihm zu schweigen. Er aber schrie noch viel lauter: Sohn Davids, hab Erbar-

men mit mir! Jesus blieb stehen und ließ ihn zu sich herführen. Als der Mann vor ihm stand, fragte ihn 

Jesus: Was soll ich dir tun?“ (Lk 18,35-41a) 

 

Die Diakonia ist eine der Grundaufgaben der Kirche. Jesus selbst widmete sich in besonderer Weise 

Kranken, Ausgegrenzten, Armen und Schwachen. Daher gehört die Sorge um einsame, alte und 

kranke Menschen zu den zentralen Aufgaben der Kirche.  

Um Angebote für Senioren planen zu können, müssen deren Wünsche und Bedürfnisse berücksich-

tigt werden. Dazu ist es notwendig, zunächst das vorherrschende Altersbild zu überprüfen. Durch den 

demografischen Wandel hat sich das Altersbild in unserer Gesellschaft stark verändert. Ein Altersbild, 

das geprägt ist von der Vorstellung von körperlich-geistigem Verfall und dem Rückzug aus dem sozia-

len Leben, ist überholt. Senioren fühlen sich heute häufig rund zehn Jahre jünger als sie eigentlich 

sind. Erst ab dem neunten Lebensjahrzehnt nehmen chronisch-degenerative und demenzielle Erkran-

kungen und somit die Pflegebedürftigkeit deutlich zu.13 In der Regel möchten Senioren aktiv und en-

gagiert an der Gestaltung der Gesellschaft teilnehmen. Sorge und Beistand sind aber gefragt, wenn 

sich in Phasen von Schwäche, Krankheit oder Sterben die großen Lebensfragen stellen. 

 

Ziel und Zielgruppe 

Bei einem Großteil der Senioren in unseren Gemeinden handelt es sich um jüngere, noch rüstige Se-

nioren, die die Angebote für Erwachsene nutzen und aktiv und engagiert am Gemeindeleben teilneh-

men. Als Erwachsene sind selbstverständlich auch einsame, alte und kranke Menschen eingeladen, 

die Angebote der Erwachsenenbildung und -katechese (vgl. Kapitel 5.5 Erwachsenenpastoral) zu nut-

zen. Die hier im Mittelpunkt stehende Zielgruppe besteht dahingegen insbesondere aus Menschen, 

die durch Alter und/oder Krankheit bzw. Behinderung eingeschränkt sind z.B. in ihrer Mobilität oder 

unter anderen körperlichen oder geistigen Einbußen leiden. Ziel ist es, ihre Teilnahme am Gemeinde-

leben zu gewährleisten, spezielle Angebote zu schaffen, die ihren Wünschen und Bedürfnissen ent-

sprechen und sie in Phasen von Schwäche, Krankheit oder Sterben seelsorgerisch zu begleiten. 

 

 

 

 

                                                           
13 Generali Altersstudie 2013 
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Bestandsaufnahme  

Da es sich beim größten Teil der Zielgruppe um Senioren handelt, zunächst ein Blick auf die 

Verteilung der Senioren in den Gemeinden des Pastoralen Raums (Stand: 16.01.2017): 

 

Alter  Maria Grün St. Paulus- St. Bruder St. Marien St. Petrus 

Augustinus Konrad 

65-80  858  414  446  381  66 

über 80  450  170  203  146  31 

 

Die Verteilung der Senioren im Pastoralen Raum deutet auf einen Schwerpunkt der Seniorenpastoral 

in Maria Grün hin (vgl. Kapitel 2 Sozialräumliche Orientierung samt Anlage). 

 

Angebote und Kontaktstellen des Erzbistums und ökumenische Vernetzung 

Die Sorge um einsame, alte und kranke Menschen liegt zu einem großen Teil in den Händen des Cari-

tasverbandes. Er betreibt, teilweise in Zusammenarbeit mit dem Fachverband der Malteser, Pflege-

heime und Pflegedienste. 

Die evangelischen Gemeinden auf dem Gebiet des Pastoralen Raums haben diverse Angebote für Se-

nioren, die auch von Nicht-Protestanten genutzt werden können, wie beispielsweise das Diakonische 

Pflegenetzwerk Blankenese mit dem ambulanten Palliativdienst CAPE und dem Blankeneser Hospiz, 

das im Frühjahr 2017 eröffnet werden soll. Alle Angebote des Diakonischen Pflegenetzwerks sind 

konfessionsunabhängig.  

Ökumenische Vernetzungen bestehen außerdem in der Krankenhausseelsorge und in den Gottes-

diensten in den Seniorenheimen. Auch die evangelische und katholische Familienbildungsstätte ma-

chen Angebote für die Zielgruppe. 

 

Angebote für die Zielgruppe in den Gemeinden des Pastoralen Raums 

Maria Grün St. Paulus-Augustinus St. Bruder Konrad St. Marien 

Spielenachmittage Seniorennachmittage Seniorenkreis Seniorennachmittage 

Besucherkreis Besucherkreis Besucherkreis Besucherkreis 

Krankenkommunion Krankenkommunion Krankenkommunion Krankenkommunion 

Krankensalbungs- 
Gottesdienst     

Krankensalbungs- 
Gottesdienst 

Fahrdienst zum  
Gottesdienst       

Gottesdienste in  
Seniorenheimen 

Gottesdienste in  
Seniorenheimen 

Gottesdienste in  
Seniorenheimen   

  Seniorenmesse Seniorenmesse   

 

Die bisherigen Angebote in den Gemeinden des Pastoralen Raums werden im Großen und Ganzen 

gut angenommen und sollten daher beibehalten werden. Eine Öffnung über die Gemeindegrenzen 
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hinweg ist nur bedingt möglich, da der Zielgruppe lange Wege nicht zuzumuten sind und alte Men-

schen Veränderungen des Gewohnten oftmals sehr kritisch gegenüberstehen. 

Die Seniorennachmittage mit Gottesdiensten und Vorträgen zu Themen der Seniorenpastoral wer-

den regelmäßig besucht und sollen bestehen bleiben. Eine Ausweitung der Arbeit der Besucherkreise 

wäre wünschenswert (z.B. Besuchsdienst auf Anfrage, auch Besuche jüngerer kranker Menschen, 

Vermittlung von Hilfsangeboten auch in Zusammenarbeit mit anderen Organisationen). Der Fahr-

dienst aus Rissen zum Gottesdienst nach Blankenese wird von einer kleinen Gruppe regelmäßig ge-

nutzt. Um auch Gemeindemitgliedern aus anderen Stadtteilen den Besuch der Gottesdienste zu er-

möglichen, ist an die Gründung einer Mitfahrzentrale oder an Mobilitätspatenschaften gedacht. Die 

Möglichkeiten zur Umsetzung dieser Idee sollen mit dem bisherigen Fahrdienst-Team diskutiert wer-

den. Krankensalbungsgottesdienste sollen mindestens einmal jährlich stattfinden (in den Gemein-

den Maria Grün, St. Paulus-Augustinus und St. Bruder Konrad möglicherweise rotierend). Organisa-

tion und Durchführung liegen dabei in der Verantwortung der Hauptamtlichen. Die Teilnahme sollte 

allen Interessierten durch Fahrdienste ermöglicht werden. Die Feier der Seniorengottesdienste soll 

auch weiterhin vom Seniorenbeauftragten und geschulten Ehrenamtlichen übernommen werden. Es 

ist zu prüfen, ob Bedarf besteht, weitere Ehrenamtliche für diese Aufgabe zu gewinnen und entspre-

chend vorzubereiten. Gleiches gilt für die Krankenkommunion, wobei die Kranken oftmals ausdrück-

lich den Besuch eines Priesters wünschen. Die Bildung neuer Teams z.B. für generationsübergrei-

fende Angebote und die Sorge um jüngere einsame und/oder kranke Menschen ist wünschenswert.  

Für die genannten Aufgaben ist es notwendig, neue freiwillige Helfer zu gewinnen. Derzeit stehen vor 

allem Ehrenamtliche zur Verfügung, die selbst – obwohl noch rüstig – schon zur Gruppe der Senioren 

zählen. Eine Hauptaufgabe ist daher das Werben um Freiwillige, die sich in Zukunft in der Sorge um 

einsame, alte und kranke Menschen engagieren wollen. 

 

Künftige Organisation  

Wie bereits erwähnt, sollen die bisherigen Angebote weiter bestehen bleiben – Änderungen in den 

Bereichen Organisation und Kommunikation sind aber sinnvoll. Dabei kommt der Arbeit in den ver-

schiedenen Teams eine besondere Bedeutung zu. Für einige Teams ist es sinnvoll, weiterhin gemein-

deintern zu arbeiten, für andere bietet sich eine gemeindeübergreifende Zusammenarbeit im Pasto-

ralen Raum an. Die einzelnen Teams sollen sich in regelmäßigen Abständen treffen. Die genaue Orga-

nisation bleibt ihnen selbst überlassen. Der Aufbau eines gemeindeübergreifenden Arbeitskreises, 

bestehend aus Vertretern der einzelnen Teams unter Leitung des Seniorenbeauftragten, ist vorgese-

hen. Die Zusammenarbeit mit anderen Arbeitskreisen im caritativen Bereich, wie beispielsweise 

„Sorge um Hilfsbedürftige“ und „Trauerpastoral“ ist wünschenswert. Denkbar ist auch die Schaffung 

einer Konzeptstelle zur Begleitung aller Ehrenamtlichen, die sich für Menschen in besonderen Le-

benslagen oder schwierigen Lebenssituationen engagieren. 
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Hauptamt – Ehrenamt 

Die Arbeit im caritativen Bereich steht und fällt mit dem Einsatz freiwilliger Helfer. Um Ehrenamtliche 

gewinnen zu können, müssen folgende Bedingungen erfüllt sein:  

 Das Aufgabenfeld muss begrenzt und überschaubar sein. 

 Die Ehrenamtlichen müssen Anerkennung erfahren. 

 Die Ehrenamtlichen müssen sich vom Team und von den Hauptamtlichen unterstützt und be-
gleitet fühlen. 

 Die Ehrenamtlichen müssen auf ihre Aufgaben vorbereitet werden (Fortbildungen z.B. im Be-
reich Demenz, Sterbebegleitung etc.). 

 

Die Werbung neuer Ehrenamtlicher kann z.B. auf einer Ehrenamtlichen-Börse erfolgen.  

 

Kommunikation 

Ein weiterer Schwerpunkt ist die Frage nach der Kommunikation. Wie erfährt die Zielgruppe von den 

Angeboten der Gemeinde? Dabei spielt der Pfarrbrief eine wesentliche Rolle. Dieser muss so gestal-

tet sein, dass die Zielgruppe die für sie relevanten Informationen herausfiltern kann. Außerdem muss 

sichergestellt werden, dass der Pfarrbrief die Zielgruppe auch erreicht. Darüber hinaus sollen Senio-

ren als Zeichen der Wertschätzung zu bestimmten Anlässen gezielt angeschrieben werden. Eine Info-

Broschüre, die über die Angebote der Gemeinden informiert, soll (neben anderen) auch diese Ziel-

gruppe mit entsprechenden Hinweisen versorgen (vgl. Kapitel 8.2 Neue Pfarreimitglieder). 

Eine besondere Bedeutung kommt den Büros der verschiedenen Gemeinden zu. Als Seniorenkon-

taktstelle sollen sie auf Anfrage den Kontakt zu Ansprechpartnern aus den verschiedenen Teams her-

stellen, die dann wiederum Ehrenamtliche für bestimmte Aufgabenbereiche weitervermitteln. 

 

Ressourcen und Priorisierung 

Für die künftige Arbeit sind vor allem die Koordination und die Kommunikation von großer Bedeu-

tung. Die Stelle zur Koordination bekleidet der Seniorenbeauftragte. Er ist für die Betreuung und 

Fortbildung von Ehrenamtlichen zuständig und verantwortlich für Krankensalbungsgottesdienste und 

die Gottesdienste in den Seniorenheimen. Für seelsorgerische und geistliche Gespräche müssen ne-

ben dem Seniorenbeauftragten auch andere Hauptamtliche zur Verfügung stehen können.  

Als Stelle zur Kommunikation spielen die Büros als Seniorenkontaktstellen eine große Rolle. Dafür 

müssen Personal sowie finanzielle Mittel bereitgestellt werden.  

Darüber hinaus sollte für die verschiedenen Fahrdienste ein geeignetes Fahrzeug zur Verfügung ste-

hen. 
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7.2 TRAUERPASTORAL 
 

„Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit: eine Zeit 

zum Gebären und eine Zeit zum Sterben, eine Zeit zum Weinen und eine Zeit zum Lachen, eine Zeit für 

die Klage und eine Zeit für den Tanz; eine Zeit zum Umarmen und eine Zeit, die Umarmung zu lösen, 

eine Zeit zum Suchen und eine Zeit zum Verlieren, eine Zeit zum Schweigen und eine Zeit zum Re-

den.“ (vgl. Koh 3,1-7) 

 

Der Tod gehört zum Leben. Diese einfache Wahrheit wird heute oft verdrängt. Obwohl auch für uns 

als Christen der Umgang mit Tod und Sterben nicht angstfrei ist, so glauben wir doch, dass Christus 

uns diesen Weg voran gegangen ist – hinein in ein neues Leben bei Gott. 

Darauf vertrauend ist es fundamentale Aufgabe christlicher Seelsorge, Sterbenden und deren Ange-

hörigen in diesem Grenzbereich des Lebens zur Seite zu stehen. Diese Aufgabe umfasst Sterbebeglei-

tung, Bestattungen und Trauerarbeit. 

 

Sterbebegleitung 

Viele Menschen sterben in Altenheimen oder Hospizen, von denen es zahlreiche im Hamburger Wes-

ten gibt. Unter ihnen ist das sich im Aufbau befindende christliche Emmaus-Hospiz in Blankenese. Au-

ßerdem werden viele Sterbende in Krankenhäusern oder auch zu Hause medizinisch betreut, letzte-

res z.B. durch Teams der spezialisierten, ambulanten Palliativversorgung (SAPV).  

Als Pfarrei wollen wir Sterbenskranken und Sterbenden beistehen durch die Möglichkeit des persönli-

chen Kontakts zum Gespräch und Gebet. Um Gesprächs- und Begleitungsbedarf zu erfahren, soll Kon-

takt zu Krankenhäusern, Altenheimen und Hospizen gepflegt werden – zum Emmaus-Hospiz ist die-

ser Kontakt zu institutionalisieren. Ob in ähnlicher Weise Kontakt zu SAPV-Teams aufgebaut werden 

kann oder ob dies, ähnlich der Krankenhaus-Seelsorge, diözesane bzw. stadtkirchliche Aufgabe ist, 

bleibt zu klären. 

 

Bestattungen 

Die Zahl kirchlicher Bestattungen hat in den letzten Jahren stark abgenommen – bistumsweit in fast 

zwanzig Jahren um knapp ein Drittel. Insgesamt herrscht ein Mangel an Information über die christli-

che und kirchliche Bestattung bei den Hinterbliebenen. Andererseits gibt es viele Bestattungsinsti-

tute mit einem breiten Angebot. Dieses umfasst u.a. den Zugang zu allen Bestattungsformen, eigene 

Räumlichkeiten zum Abschiednehmen, die Vermittlung von Trauerrednern bzw. (in der Regel über 

das Pfarrbüro) von Seelsorgern für die Trauerfeier oder das Requiem und zum Teil auch Trauerbeglei-

tung. 

Als Pfarrei wollen wir umfassende Informationen per Flyer und über die Homepage leicht zugänglich 

machen, die Antworten auf u.a. folgende Fragen geben: 

 Wie lange darf ich einen Verstorbenen zu Hause behalten? 

 Wo kann die Verabschiedung stattfinden? 
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 Was sind Krankensalbung, Aussegnung, Sterbesegen, Totengebet, Sechs-Wochen- und Jah-
resseelenamt …? 

 Wer sind kirchliche Ansprechpartner? 

 Welche Bestattungsformen kommen in Frage? 

 Wie gestalte ich eine Trauerfeier/ein Requiem? 

 Welche finanziellen Hilfen gibt es? 
 

Zusätzlich soll eine zentrale Erreichbarkeit von lokaler Seelsorge im Trauerfall sichergestellt werden, 

z.B. durch Veröffentlichung einer Handynummer im Pfarrbrief und auf der Homepage. 

 

Trauer 

Bisher findet nach einer kirchlichen Bestattung ein „Nachsorge“-Gespräch zwischen Angehörigen und 

Seelsorger je nach Situation statt – oder auch nicht. An einigen Gemeindestandorten werden die An-

gehörigen kirchlich Beerdigter des vergangenen Jahres zu einem Ritus zum Totengedenken im Got-

tesdienst zu Allerheiligen eingeladen. Andererseits gibt es ein sehr großes Angebot an Trauergruppen 

und speziellen Angeboten für Trauernde im Hamburger Westen bzw. im gesamten Stadtgebiet. Da-

runter sind das monatliche Trauercafé des christlichen Hospizes Blankenese, das katholische Trauer-

zentrum Thomas Morus in Stellingen, das monatliche Café TrauerZeit am St. Marien-Dom (Kolumba-

rium) und der Verein Verwaiste Eltern und Geschwister Hamburg e.V. 

Als Pfarrei wollen wir kein weiteres unspezifisches Angebot schaffen, sondern Vernetzung und Ko-

operation insbesondere mit den christlichen Trägern, die Angebote für Trauernde machen. Um u.a. 

diese Angebote den Betroffenen bekannt zu machen, soll es grundsätzlich das Angebot eines „Nach-

sorge“-Gespräches geben, z.B. durch eine Kondolenzkarte mit konkretem Besuchsangebot sechs Wo-

chen nach der Bestattung. Kinder und Jugendliche als Trauernde dürfen dabei nicht aus dem Blick ge-

raten. Zu den Gottesdiensten zum Totengedenken rund um Allerheiligen soll weiterhin eingeladen 

werden. 

 

Umsetzung 

Um diese Trauerpastoral als fundamentale Aufgabe christlicher Seelsorge leisten zu können, bedarf 

es eines breiten personalen Angebots, d.h. Menschen, die für das Thema brennen und es in den Ge-

meinden wach halten, auch in den Bereichen Liturgie, Erwachsenen- und Seniorenpastoral oder Firm-

katechese. Dazu brauchen wir qualifizierte Ehrenamtliche, die mit dem Pastoralteam kooperieren, 

sowie eine qualifizierte hauptamtliche Kraft mit einem Arbeitsschwerpunkt relevanten Umfangs im 

Bereich Trauerpastoral, die diese Ehrenamtlichen begleitet. 

Aufgabe dieser Haupt- und Ehrenamtlichen ist es, als Gruppe die genannten Aufgaben und die Ar-

beitsweise zu konkretisieren und als Einzelpersonen in Kontakt mit Betroffenen zu treten. Um diesen 

Dienst leisten zu können, soll die Gruppe für die eigene Aus- und Weiterbildung z.B. in Trauer-, Hos-

piz-, Sterbe- oder Geistlicher Begleitung sorgen und von Zeit zu Zeit die Trauerpastoral im Pastoralen 

Raum überprüfen. 
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7.3 SORGE UM HILFSBEDÜRFTIGE 
 

„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder [und Schwestern] getan habt, das habt ihr mir ge-

tan“ (Mt 25,40). 

 

In unserem Pastoralen Raum gibt es bereits in allen Stadtteilen eine Vielzahl von Angeboten und Initi-

ativen für Hilfsbedürftige. Für alle kirchlichen Projekte mit Hilfsbedürftigen gelten folgende Leitlinien: 

1. Vernetzung ist wichtiger als die Doppelung von Projekten. Wir können Kontakt zu Initiativen 
im Stadtteil vermitteln. Dazu dient  

 eine Auflistung von Hilfsangeboten, die im Pfarrbüro Haupt- und Ehrenamtlichen zugäng-
lich gemacht und gepflegt wird 

 die Präsenz und Mitarbeit an runden Tischen in den Stadtteilen Blankenese, Osdorf etc. 
 

2. Bei allen Projekten (vor allem bei neuen Projekten) müssen wir uns fragen: 

 Was bieten wir, was andere nicht bieten? 

 Wer begleitet und unterstützt die Ehrenamtlichen? 

 Wo können wir uns zusammen mit den ev. Nachbargemeinden engagieren (z.B. Mit-Dach 
der Marktkirche Blankenese)? 

 

3. Die Zusammenarbeit zwischen den Gemeinden und der sozialen Arbeit der caritativen Ver-
bände ist zu fördern: Zusammenarbeit mit bzw. Beteiligung an bestehenden Projekten (z.B. 
SkF-Büro / Wellcome Maria Grün / Malteser / IN VIA etc.) hat Vorrang vor eigenen Projekten. 

 

4. Bestehende soziale Arbeit soll in den Gemeinden beheimatet sein, wo sie gebraucht wird. 
Bestehende Initiativen sollen, wenn möglich, weitergeführt werden (z.B. Frühstück für Allein-
erziehende / Kleiderkammer / Flüchtlingsprojekt). 

 

5. Manche caritative Projekte sind nicht oder nicht ausreichend bekannt (z.B. das Kinderheim 
St. Ansgar-Stift mit zwei Außenwohnungen). Um gegenzusteuern, könnten in den Sonntags-
gottesdiensten caritative Projekte vorgestellt werden. Evtl. könnte auch ein Sozialmarkt or-
gansiert werden (sei es intern im Pastoralen Raum, sei es extern in der Öffentlichkeit, z.B. im 
Rahmen der Altonale). 
 

6. Ein Schwerpunkt der nächsten Jahre ist absehbar die Integration von Flüchtlingen. Dazu ist 
ein Trägerkreis notwendig, der mit Initiativen auf Stadt- und Bistumsebene zusammenarbei-
ten muss (Flüchtlingsprojekte in St. Marien und Maria Grün: Treffen, Patenschaften, Deutsch-
kurse, Kochangebote, Kirchenasyl …). 
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7.4 EINE WELT 
 

Status quo 

Eine-Welt-Gruppen gibt es in den Gemeinden St. Marien und Maria Grün seit Jahrzehnten in Form 

zweier Brasilien-Arbeitskreise. Insbesondere werden von ihnen vier kirchliche Einrichtungen (u.a. 

eine Kindertagesstätte und eine Schule) in Brasilien mit Spendengeldern unterstützt, die u.a. bei Ba-

saren und Aktionstagen sowie durch Dauerspender generiert werden. 

Daneben existiert an der Katholischen Schule Blankenese seit etwa drei Jahren auch ein Kamerun-

Projekt. Unterstützt werden Kinder im Westen Kameruns, die die Rainbow-School in Dschang besu-

chen. Die Katholische Schule Blankenese sammelt auf unterschiedlichen Wegen Spenden, um ihnen 

den Schulbesuch zu ermöglichen und die Schule zu unterstützen. Dafür benötigt sie von Seiten der 

Pfarrei keine finanzielle Unterstützung und auch keine Räumlichkeiten. 

Drittens werden seit kurzem Projekte in Nigeria unterstützt. Gefördert werden ein Projekt zum Brun-

nenbau zur Gewinnung sauberen Trinkwassers, eine Geburtsstation und der Schulbesuch von Wai-

senkindern. Kontaktperson ist hier Pastor Lotanna Olisaemeka, der aus Nigeria stammt.  

Diese bestehenden Initiativen sollten nach Möglichkeit fortgesetzt und nach Kräften unterstützt wer-

den. 

 

Weitere Entwicklung / Ausblick 

Um diese und weitere Projekte zu entwickeln, werden folgende Schritte/Maßnahmen empfohlen: 

Vernetzung 

Eine Vernetzung mit dem Festausschuss (vgl. Kapitel 8.1 Feste und Feiern) erscheint dringend gebo-

ten, eine Vernetzung mit der Fachbereich missio/Weltkirche im Erzbistum Hamburg erscheint evtl. 

sinnvoll. 

 

Finanzielle Unterstützung 

Zum einen wäre wünschenswert, wenn die künftige Pfarrei ein Budget für den Kauf von Lebensmit-

teln zur Verfügung stellen würde. Mit diesen Lebensmitteln werden dann (landestypische) Speisen 

zubereitet, die bei den o.g. Aktionstagen verkauft werden und so wiederum Einnahmen für die o.g. 

Projekte generieren. 

Zum anderen wäre wünschenswert, wenn die künftige Pfarrei die gastliche Aufnahme von in Brasilien 

tätigen Priestern, die mit den Arbeitskreisen in Verbindung stehen und in St. Marien und Maria Grün 

über den Einsatz der Spendengelder berichten, weiterhin mit einem (künftig fest kalkulierbaren) 

Budget unterstützen würde, da durch die Informationsveranstaltungen mit den o.g. Priestern ein er-

hebliches Spendenaufkommen generiert wird. 

 

Weitere Möglichkeiten des Engagements für die Eine Welt im Pastoralen Raum 

Auf ein Tansania-Projekt zweier evangelischer Kirchengemeinden (Gemeinde der Kirche  

Maria-Magdalena Osdorfer Born und Gemeinde der Auferstehungskirche Hamburg-Lurup) wird ver-

wiesen – weitere Unterstützer sind auch hier immer willkommen!  



 
 

Pastoralkonzept >> vom GA verabschiedete Fassung Seite 49 Stand: 27.04.2017 

8 WIR BILDEN EIN NETZWERK 

8.1 FESTE UND FEIERN 
 

„Also: Iss freudig dein Brot und trink vergnügt deinen Wein; denn das, was du tust, hat Gott längst so 

festgelegt, wie es ihm gefiel.“ (Koh 9,7) 

 

Zielsetzung 

Wir wollen mit gemeinsamen Festen und Feiern den Pastoralen Raum stärken, Gemeinden, Gemein-

schaft und Kennenlernen fördern, lebendig sein und nach innen und außen sichtbar werden. 

 

Maßnahmen und Ergebnisse 

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe basieren auf einer Bestandsaufnahme der tatsächlichen Feste und 

Feiern in den Jahren 2015 und 2016 in den Pfarreien St. Marien und Maria Grün sowie einer organi-

satorischen Bestandsaufnahme im Hinblick auf Strukturen und Veranstaltungs-Checklisten. 

Im Ergebnis wollen wir inhaltlich in drei Richtungen aktiv werden: 

 Im Sinne der Außenwirkung unter dem Stichwort „Stadtteil“ wollen wir uns z.B. an der Nacht 
der Kirchen, der Altonale und den Weihnachtsmärkten beteiligen. 

 Eine Innenwirkung für den gesamten Pastoralen Raum sehen wir u.a. bei folgenden mögli-
chen Festen gegeben: Fronleichnam, Dank an Ehrenamtliche, die Nutzung von weltlichen An-
lässen (z.B. Karneval, Tanz in den Mai, Oktoberfest), Neujahrsempfang etc. 

 Wir empfehlen zudem Feste zur Stärkung der jeweiligen Gemeinden im Pastoralen Raum: 
Patronatsfeste in allen Gemeinden, Adventsbasare, Frühlings- und Sommerfeste. 

 

Die Schaffung des Pastoralen Raums erfordert nicht nur inhaltliche, sondern auch strukturelle Verän-

derungen. So wollen wir auf der Ebene des Pastoralen Raums einen Festausschuss gründen, in dem 

idealerweise jede Gemeinde vertreten ist. Wir stellen uns vor, die Gemeindeebene zukünftig über die 

Gemeindeteams, eventuell über Themenverantwortliche, einzubinden. 

Inhaltliche Leitlinien sind dabei die Ansätze, einerseits mit wenig Aufwand viel Gemeinschaft errei-

chen, andererseits Aktionen sinnvoll zu vernetzen, z.B. einen Familiengottesdienst mit einem Ad-

ventskaffee. 

Zu den Hauptaufgaben des Festausschusses gehören 

 die Erarbeitung einer jährlichen Vorschlagsliste der Feste 

 die Festlegung eines entsprechenden Rankings unter Berücksichtigung der Ressourcen (was 
ist wichtig? was können wir leisten?) 

 und schließlich das Erstellen und Pflegen eines Veranstaltungskalenders auf unserer Website. 
 

Praktisch koordiniert der Festausschuss die Organisation der Feste von A bis Z und sichert die Umset-

zung durch Helfer aus den Gemeinden. Hierfür erarbeitet der Festausschuss eine Liste bereitwilliger 

ehrenamtlicher Helfer aus den jeweiligen Gemeinden. 
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Zur Erleichterung der Arbeit der Ehrenamtlichen, die keine Erfahrung in der Organisation von Veran-

staltungen mitbringen, haben wir eine Muster-Checkliste erstellt. Diese Liste ist allgemeingültig und 

für alle vorgeschlagenen Feste einsetzbar. Sie kann durch Weglassen nicht benötigter Positionen 

leicht für einzelne Feste angepasst werden. 

 

Nächste Schritte  

Die Arbeitsgruppe „Feste und Feiern“ wird baldmöglichst nach Ehrenamtlichen aus den Gemeinden 

für einen „Übergangs-Festausschuss“ suchen, den der Gemeinsame Ausschuss möglichst zeitnah be-

stätigen sollte. 

Dieser Festausschuss wird zunächst noch von der Arbeitsgruppe begleitet. In Abstimmung mit dem 

Pastoralteam werden die Arbeitsgruppe (federführend) und der Übergangs-Festausschuss dann das 

Fronleichnamsfest 2017 organisieren. Ebenfalls in Abstimmung mit dem Pastoralteam ist danach ge-

plant, die Nacht der Kirchen am 16. September 2017 unter Federführung des Festausschusses mit 

Unterstützung der Arbeitsgruppe auszurichten. 

Mit der Errichtung der neuen Pfarrei sollten die Mitglieder des Festausschusses durch den Pfarrpas-

toralrat gewählt beziehungsweise bestätigt werden. In diesem Zusammenhang sind auch die Aufga-

ben und Befugnisse des Festausschusses offiziell festzulegen. 
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8.2 NEUE PFARREIMITGLIEDER 
 

„Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern.“ (Mt 28,19a) 

 

Die Gemeinden im Pastoralen Raum können jährlich ca. 2.000 neue Mitglieder begrüßen. Mit einer 

Willkommenskultur möchten wir die Neuzugezogenen in unsere Gemeinden einladen. Zugleich 

möchten wir damit auch alle anderen ansprechen, die einen neuen Zugang zur Kirche suchen. Die 

persönliche Ansprache ist dabei zentral. Mit den hier beschriebenen, nach Prioritäten geordneten 

Maßnahmen (der Willkommensbrief hat dabei die höchste, die Teilnahme an Veranstaltungen die 

niedrigste Priorität) sollen diese persönlichen Kontakte ermöglicht werden. Dabei präsentieren wir 

uns gemeinsam als Pastoraler Raum mit lokalen Ansprechpartnern in den einzelnen Gemeinden.  

 

Willkommensbrief für Neuzugezogene 

Jeder Neuzugezogene wird mit einem Willkommensbrief zu einem Kennenlernen eingeladen. Ange-

boten werden die jeweils nächsten Termine der „Orte der Begegnung“ in allen Gemeinden (s.u.). 

Dem Schreiben liegen der aktuelle Pfarrbrief und eine Info-Broschüre über die Angebote der Pfarrei 

(s.u.) bei. Dieses Schreiben hebt sich durch persönliche Anrede und hochwertige Gestaltung von 

Massendrucksachen ab. 

Die Mitglieder eines Haushalts werden gemeinsam angeschrieben. Wir rechnen pro Jahr mit Kosten 

von 2.000-2.500 Euro. 

 

„Orte der Begegnung“ 

Jede Gemeinde lädt in regelmäßigen Abständen gezielt Neuzugezogene und Neu-Interessierte zum 

Kennenlernen zu den „Orten der Begegnung“ ein. Es handelt sich dabei um niederschwellige Ange-

bote in Kombination mit eingeführten Veranstaltungen (Gottesdienste, Konzerte etc.). Bei dem als 

Steh-Event mit Imbiss und Getränken gestalteten Treffen werden in einem kleinen Programmteil die 

Pfarrei, die Gemeinde sowie mindestens ein anwesender Hauptamtlicher und mindestens ein anwe-

sender Gemeindevertreter vorgestellt. Im Vordergrund steht der persönliche Austausch zwischen alt-

eingesessenen Gemeindemitgliedern, Neuzugezogenen und Neu-Interessierten.  

Die Organisation übernehmen das jeweilige Gemeindeteam bzw. die Themenbeauftragten anhand 

einer zentralen Checkliste. 

Die Terminierung erfolgt in Abhängigkeit von der Neuzugezogenen-Statistik, jedoch mit langfristigem 

Vorlauf, um in jedem Willkommens-Brief einen Termin pro Gemeinde nennen zu können.  

Die Einladungen zu diesen Veranstaltungen werden breit gestreut – und zwar nicht nur, damit Neu-

zugezogene und Neu-Interessierte darauf aufmerksam werden, sondern auch, um bei den alteinge-

sessenen Gemeindemitgliedern das Bewusstsein für die Notwendigkeit zu schärfen, sich für neue Ge-

meindemitglieder zu öffnen und diese willkommen zu heißen. Insbesondere werden die Termine im 

Pfarrbrief, auf der Website und in den Schaukästen der Orte kirchlichen Lebens beworben sowie in 

den Vermeldungen genannt. Vor den Kirchen machen Aufsteller drei Wochen lang vor jedem Termin 

darauf aufmerksam. Auch in Veranstaltungen mit vielen der Kirche eher fern stehenden Menschen 

wird dafür geworben, z.B. in den Weihnachts- und Ostergottesdiensten, bei Erstkommunion, Fir-

mung, in Taufgesprächen etc.  
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Gelegenheit und Chance als Orte der Begegnung (ohne Programmteil) sind natürlich auch die regel-

mäßig stattfindenden Kirchenkaffees, zu denen alle Gemeindemitglieder eingeladen sind. Eine be-

sondere Einladung zur Teilnahme gerade der neuen Gottesdienstbesucher soll ausgesprochen werden 

(Hinweise im Kirchenvorraum, Abkündigung). 

Die Gemeindeteams können einen Begrüßungsdienst organisieren, der nach den Gottesdiensten am 

Wochenende gezielt neue Besucher begrüßt und auf die Angebote hinweist. 

Pro Jahr rechnen wir mit Kosten in Höhe von 1.000 Euro (Imbiss).  

 

Info-Broschüre „Katholisch im Hamburger Westen von A bis Z“ 

Alle Angebote des Pastoralen Raums werden mit Ansprechpartnern und Kontaktinformationen als 

Loseblattsammlung (zwecks erleichterter Aktualisierung) in einer Mappe zusammengestellt. Hinzu 

kommen die Termine für die „Orte der Begegnung“. Diese Mappe wird mit dem Willkommensbrief 

verschickt, steht auf der Website zum Download, liegt in den Gemeinden und an den Orten kirchli-

chen Lebens aus und wird auf Veranstaltungen mit vielen der Kirche fern stehenden Menschen ver-

teilt.  

Die Umsetzung der Info-Broschüre ist abhängig davon, ob sich Ehrenamtliche dafür finden. Es bietet 

sich an, ein zentrales Redaktionsteam für die Sammlung der Informationen zu bilden, die nicht nur 

für die Info-Broschüre, sondern auch für den Pfarrbrief und die Website benötigt werden.  

Die Kosten sind wesentlich abhängig von der Gestaltung. Die finanzielle Umsetzbarkeit bei einer Auf-

lage von ca. 2.500 Stück pro Jahr muss von dem zukünftigen Projektteam geprüft werden.  

 

Teilnahme an Veranstaltungen im Hamburger Westen 

Die Pfarrei unterstützt ehrenamtliche Initiativen zur Beteiligung an Veranstaltungen im Hamburger 

Westen, z.B. Altonale, Nienstedtener Adventsbummel oder Weihnachtsmarkt in der Waitzstraße (vgl. 

Kapitel 8.1 Feste und Feiern). Dies gilt insbesondere auch für ökumenische Initiativen, die die Sicht-

barkeit des christlichen Glaubens im Hamburger Westen erhöhen.  
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8.3 ÖKUMENE UND INTERRELIGIÖSER DIALOG 
 

„… denn sie sollen eins sein …” (Joh 17,22b) 

 

Zielsetzung 

Zielsetzung der Arbeitsgruppe „Ökumene und interreligiöser Dialog“ war nach einer Bestandsauf-

nahme der derzeitigen Aktivitäten in den Gemeinden die Ausarbeitung eines Konzepts, wie ökumeni-

sches/interreligiöses Engagement in der neuen Pfarrei gelebt und gefördert werden soll. 

 

Maßnahmen und Ergebnisse 

Zunächst ist eine Bestandsaufnahme der lokalen ökumenischen und interreligiösen Aktivitäten jeder 

einzelnen Gemeinde inklusive einer Bewertung von deren Stärken und Schwächen durchgeführt wor-

den. In Maria Grün sowie St. Bruder Konrad gibt es langjährige Strukturen ökumenischer Vernetzung 

(z.B. ein Ökumenisches Frühstück, Ökumenische Gottesdienste etc.). In St. Marien finden ökumeni-

sche Einzelprojekte und jährliche Einzelveranstaltungen statt. Festzustellen ist, dass in den meisten 

Gemeinden die Aktivitäten hauptsächlich ehrenamtlich koordiniert und geleistet werden. Gerade bei 

ökumenischen Gottesdiensten bzw. theologischen Aktivitäten werden aber weiterhin Hauptamtliche 

mittel- und langfristig dringend gebraucht. 

Vor dem Hintergrund knapper (insbesondere hauptamtlicher) Kapazitäten ergeben sich für die zu-

künftigen ökumenischen Aktivitäten folgende Thesen: 

1. Der neugestaltete Pastorale Raum ist in der räumlichen Ausdehnung etwa flächengleich mit 
der evangelisch-lutherischen Propstei Altona-Blankenese, auf deren Gebiet im Vergleich zu 
den derzeit noch vier katholischen Priestern 38 (!) evangelisch-lutherische Pastoren aktiv 
sind. Bei der Zusammenarbeit muss bei den evangelisch-lutherischen Pastoren für dieses Un-
gleichverhältnis Verständnis geweckt werden: Ökumene wird hauptsächlich auf ehrenamtli-
cher Basis geleistet. 

2. Auf Grund der Diaspora-Situation werden die katholischen Gemeinden nicht zu jeder evange-
lischen Gemeinde Kontakt halten können. Wahrscheinlich wird eine punktuelle, intensive 
Ökumene realisiert (lokale Projekte, Kooperationen). Ökumene „passiert“ vor Ort und von 
„Engagierten“ und ist abhängig von der Chemie zwischen den Akteuren: Ökumene wird nicht 
flächendeckend umgesetzt. 

3. Die Entwicklung zum Pastoralen Raum auf annähernd gleichem Territorium wie die Propstei 
Altona-Blankenese bietet die Chance einer neuen begleitenden, unterstützenden Kommuni-
kationsebene. Für zentral organisierte Aktivitäten stehen aber keine ausreichenden Kapazitä-
ten zur Verfügung: Ökumene auf der Ebene des Pastoralen Raums kann nur die lokalen Ge-
meinde-Aktivitäten unterstützen. 

4. Interreligiöser Dialog gestaltet sich als kleinerer christlicher „Player“ mit derzeit geringen 
Kapazitäten schwierig. 

 

Ökumene in den Gemeinden und in den Stadtteilen 

In der Diaspora ist gelebte Ökumene für uns katholische Christen von besonderer Bedeutung und zu-

gleich alltägliche Lebenswirklichkeit. Nicht zuletzt deshalb sollte unser pastorales Tun eine Ausgren-

zung von Nicht-Katholiken vermeiden und ein ökumenisches Verständnis fördern. Eine ökumenische 
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Vernetzung mit einer Betonung der gemeinsamen christlichen Identität ist unsere Antwort auf ein 

zunehmend säkularisiertes Umfeld, in dem wir gemeinsam als Christen von der Hoffnung Zeugnis ge-

ben, die uns erfüllt (vgl. 1 Petr 3,15). 

 

Ökumenische Aktivitäten können sein: 

 niedrigschwellige Angebote (z.B. Konzerte, Kulturveranstaltungen …) 

 gemeinsame Ansprache kirchenferner Nachbarn 

 gemeinsame Projekte im Zusammenhang mit den Herausforderungen im Stadtteil 

 gemeinsame Projekte für bestimmte Zielgruppen (z.B. Jugendarbeit, Seniorenarbeit) 

 Nutzung ökumenischer Netzwerke (bestehende oder sich gründende) 
 

Konkrete Vorschläge für ökumenische Aktivitäten: 

 Nacht der Kirchen als ökumenische, stadtteilorientierte Veranstaltung 

 Ökumenische Veranstaltung für Neuzugezogene 

 Firmlinge und Konfirmanden in Kontakt bringen 

 Pfarrbriefauslage in Abstimmung mit den Partnergemeinden 

 Aushang von Veranstaltungshinweisen in Abstimmung mit den Partnergemeinden 
 

Beispiele für bestehende Aktivitäten:  

 ökumenische Gottesdienste oder Kanzeltausch 

 ökumenische Gebete (Stadtgebete, Weltgebetstag, Kreuzweg, Taizé-Gebete etc.) 

 Jugend- und Kinderbibeltage 

 gegenseitige Unterstützung bei Veranstaltungen wie z.B. dem Adventsbasar 

 Ökumenisches Frühstück zur Vernetzung von Hauptamtlichen 

 Hauskreise mit Bibelgespräch 
 

Organisation 

Grundsätzlich finden alle ökumenische Aktivitäten und Vernetzungen wie bisher in den jeweiligen 

Gemeinden mit den lokal engagierten Kooperationspartnern statt. Dies können wiederkehrende Akti-

vitäten (z.B. anlassbezogene Gottesdienste) oder Projekte (z.B. ein Konzert) sein. 

Zusätzlich wird auf der Ebene des Pastoralen Raums ein Ökumene-Ausschuss als „Hüterin der Öku-

mene“) installiert. 

Zusammensetzung des Ökumene-Ausschusses: 

 je ein Themenverantwortlicher (plus ein Stellvertreter) wird von jeder Gemeinde durch das 
Gemeindeteam in den Ökumene-Ausschuss entsandt 

 mindestens ein Hauptamtlicher aus dem Pastoralteam gehört dem Ökumene-Ausschuss an 

 der Ökumene-Ausschuss wählt einen Vorsitzenden (plus einen Stellvertreter), der evtl. kein 
Hauptamtlicher ist 

 

Aufgaben:  

 Der Ökumene-Ausschuss ist der ökumenischen Grundausrichtung der Pfarrei und der Ge-
meinden verpflichtet. 
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 Er ist Ansprechpartner für die interne Koordination in Sachen Ökumene. 

 Er ist Ansprechpartner für die externen Partnergemeinden und Partnerinstitutionen. 

 Monitoring von ökumenischen Aktivitäten in den Gemeinden 

 Förderung und (wenn nötig) Initiierung von Aktivitäten 

 Sensibilisierung für Ökumene, Besinnung auf unsere gemeinsame christliche Identität 

 Der Vorsitzende lädt mindestens einmal jährlich zu einer Ausschusssitzung ein, dort erfolgt 
ein Austausch über Aktivitäten und Zielerreichung 

 einmal jährlich Erstellung eines Ökumene-Berichts für den Pfarrpastoralrat 
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9 WIE STELLEN WIR UNS ZUKÜNFTIG PERSONELL AUF? 

 

Status quo 

Derzeit (Stand: 06.04.2017) sind im Pastoralen Raum im Hamburger Westen pastorale Mitarbei-

ter/innen wie folgt tätig: 

Priester mit einem Stellenanteil von … 

Pfr. Dr. Thomas Benner 100 % 

Pastor Wolfgang Bruns 50 % 

Pastor Knut Hermanns 100 % 

Pastor Lotanna Olisaemeka 90 % 

Summe 3,4 Stellen 

 

Weitere pastorale Mitarbeiter/innen mit einem Stellenanteil von … 

Diakon Adam Alex, Diakon mit Zivilberuf nach Absprache 

Ansgar Biller, Pastoralassistent 50 % 

Melanie Brünner, Pastoralreferentin 80 % 

Silke Meemken, Pastoralreferentin als Krankenhausseelsorgerin tätig in der 

Asklepios Klinik Altona 

50 % 

Julia Most, Gemeindereferentin 80 % 

Summe 2,1 Stellen in den Pfarreien 

0,5 Stellen in der kategorialen Seelsorge 

  

 

Mittelfristige Personalplanung des Erzbistums Hamburg 

Die mittelfristige Personalplanung des Erzbistums Hamburg sieht für den Pastoralen Raum im Ham-

burger Westen im Bereich des pastoralen Personals folgende Stellen vor: 

 drei Basisstellen, besetzt mit Priestern 

 vier Basisstellen, besetzt mit weiteren pastoralen Mitarbeitern/innen 

 zwei Konzeptstellen, besetzt mit weiteren pastoralen Mitarbeitern/innen 

Somit wird die Anzahl der Priesterstellen im Pastoralen Raum im Hamburger Westen mittelfristig von 

derzeit 3,4 auf dann 3,0 leicht sinken. Gleichzeitig wird sich die Anzahl der Stellen der weiteren pas-

toralen Mitarbeiter/innen von derzeit 2,6 auf dann 6,0 mehr als verdoppeln.  

 

Gestaltung der Konzeptstellen 

Ausgehend vom vorstehenden Pastoralkonzept erscheint es sinnvoll, die beiden o.g. Konzeptstellen 

inhaltlich wie folgt zu gestalten: 

 Schwerpunkt „Charismen entdecken – Ehrenamtliche begleiten“ ca. 50 % (vgl. Kap. 4)  

 Schwerpunkt „Erwachsenenpastoral“ ca. 50 % (vgl. Kap 5.5) 
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 Schwerpunkt „Kirchenmusik“ (= Kinder- und Jugendpastoral mittels musikalischer Projekte 

und Gruppen) ca. 50 % (vgl. Kap. 6.2) 

 Schwerpunkt „Krankenhausseelsorge in der Asklepios Klinik Altona“ 50 % (gesetzt durch das 

Erzbistum Hamburg – Stelleninhaberin ist b.a.w. weiterhin Frau Silke Meemken) 

Alle anderen pastoralen Handlungsfelder werden – im Rahmen der zeitlichen Ressourcen – durch die 

Inhaber/innen der o.g. sieben Basisstellen bearbeitet.  
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10 ANHANG 

 

10.1 MITARBEITENDE AN DER ENTWICKLUNG DES PASTORALEN RAUMS IM HAMBURGER WESTEN  

IM ZEITRAUM JANUAR 2015 BIS APRIL 2017
 
Diakon Adam Alex 
Martina Altendorf Pastoralassistentin 
Simone Ameskamp 
Susanna Baum 
Ulrike Baier 
Elisabeth Helene Bayersdörfer 
Dr. Rolf Bayersdörfer 
Verena Behrmann 
Christoph Behrmann 
Pfr. Dr. Thomas Benner Leiter der Entwicklung 
Dr. Barbara Berg-Drewniok 
Uta Berger 
Dr. Matthias Bextermöller 
Maria Bien-Benkö 
Ansgar Biller Pastoralassistent 
Jessica Böhme-Görnig 
Ruth Maria Bousonville 
Heidrun Bremert 
Melanie Brünner Pastoralreferentin 
Pastor Wolfgang Bruns 
Petra Buchholz Projektbüro 
Waltraud Campen 
Nina Carstens-Naefeke 
Hilke Cornelia Christiansen 
Daniela de Vido 
Alessandra do Rosario 
Florian Dobroschke 
Birgit Agnes Dorawa 
Claudius Ehlert 
Margret Emsters 
Karl-Heinz Ewers 
Caspar Fischer 
Kristina Fischer 
Julia Flatau 
Dr. Bernd Flath 
Martina Fluck 
Gero Flucke 
Petra Franke-Ehlert 
Maria-Theresia Clara Irene Frowein 
Sven Gabriel 
Dr. Dieter Gall 
Susanne Gargerle 

 
Axel Geppert 
Petra Geppert 
Birgit Ute Geweke 
Martin Geweke 
Josef Gonschior 
Werner Grave 
Sonia Guhr 
Alfons van Hamme 
Georg Heinemann 
Angelika Heinemann 
Thomas Hemker 
Pastor Knut Hermanns 
Joanette Hesse 
Peter Hoffmann 
Winfried Hollah 
Ingrid Hormel 
Franka Emilie Horster-Brandt 
Dr. Claus-Uwe Jehle Lenkungsgruppe 
Angelika Just 
Peter Just 
Manfred Kaiser 
Tatiana Kappel 
Mechthild Kasparek 
Bernhard Kassens 
Cornelia Keller 
Markus Kinne 
Hedwig Kinne 
Ruth Knecht 
Dr. Karl-Ulrich Hans Erich Kotzott 
Ursula Kotzott 
Monika Maria Emma Kozlowski 
Peter Kräling 
Dr. Thomas Kroll Pastoralbegleiter 
Norbert Krümpelmann 
Josef Kunze 
Gerda Landmann 
Petra Landwehr-Kahlau 
Jutta Leicht 
Hildegard Maria Leimich 
Ingeborg Luise Liertz 
Anne Linke 
Jürgen Linke 
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Hans-Joachim Lipp 
Wolfgang Leonhard Lübbe 
Silke Meemken Pastoralreferentin 
Carlo Meliß 
Raphaela Merz 
Stefani Methler 
Birgit Mosch 
Julia Most Gemeindereferentin Lenkungsgruppe 
Angelika Moths 
Renate Murgia 
Michaela Ramona Muszynski 
Christiane Neidhart-Seeger 
Angelika Niederau 
Rolf Nohme 
Georg Nunnemann 
Lukas Nunnemann 
Pastor Lotanna Olisaemeka 
Andreas Otte 
Veronika Otte 
Martina Overmeyer 
Wilma Maria Pawlitza 
Marianne Pfefferkorn 
Dr. Klaus Polke 
Markus Praß 
Christina Quirin 
Hendrik M. Rabbow 
Waltraud Rehder 
Marianne Rehm 
Daniela Reich 
Gisela Maria Hedwig Reul 
Diakon Tobias Riedel Moderator 
Gisela Elisabeth Rutz 
Astrid Schäfer 
Ursula Katharina Scheidler 

Dr. Volker Schneider 
Heidemarie Schoffer 
Dr. Kirsten Scholl 
Christoph Schommer 
Elisabeth Schriefer 
Stephan Schründer 
Egon Schutzeichel 
Petra Schutzeichel 
Martina Schweitzer 
Ewonne Sivers 
Ursula Elisabeth Sötje 
Elisabeth Gräfin von Spee 
Jan Graf von Spee 
Dr. Josephin von Spiegel 
Ingrid Stegmann 
Marianne Stoppel 
Roderick Andrew George Vearncombe 
Claudia Margarete Verbeet 
Katharina Viana 
Jule Vickery 
Christine Monika Susanna Wagener 
Dr. Elisabeth Wilhelmine Warken 
Jean Moira Warren-Brusch 
Monika Ella Weber 
Ulrike Weber 
Norbert F. Wengerek 
Maria Wienand 
Thomas Willing Lenkungsgruppe 
Magdalena Wilmanns 
Christina Wittich 
Martha Wobbe 
Yvonne Yannopoulus 
Ferdinand Konrad Karl Zarnitz

 

10.2 PRÄSENTATION DER ARBEITSGRUPPE „SOZIALRÄUMLICHE ORIENTIERUNG“ 
siehe separate Datei 

10.3 ANLAGE DER ARBEITSGRUPPE „JUGENDPASTORAL“ 
siehe separate Datei 

10.4 ZWEI ANLAGEN DER ARBEITSGRUPPE „ERWACHSENENPASTORAL“: MUSTERQUARTAL UND 

THEMENSPEICHER 
siehe separate Datei 


